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von der Brandkataſtrophe auf der 
„Morro CLaſtle“ 


Von dem furchtbaren Brand auf dem amerikaniſchen Dampfer „Morro Caſtle“ ſind jetzt die 
erſten Originalbilder in Europa eingetroffen. Dieſes Bild hier zeigt den brennenden Dampfer, 
an deſſen Heck ſich noch verzweifelte 5 h i anklammern und ins Waſſer ſpringen. Im 

Vordergrund ſieht man ein Rettungsboot $ 


€rftes Originalbild 


Sondernummer 
des „Landboten“ 


Die vorliegende Nummer des „Landboten“ ijt 
ausſchließlich der Kleintierzucht gewidmet. 
Die Schriftleitung geht dabei von zwei Geſichts⸗ 
punkten aus. Das einemal handelt es ſich um 
die Kleintierzucht als Liebhaberei und das an⸗ 
dere Mal um die Kleintierzucht als Erwerbs⸗ 
quelle. 

Seit jeher iſt die Kleintierzucht die Lieb⸗ 
lingsbeſchäftigung derjenigen im Arbeitsprozeß 
Stehenden geweſen, die nach Dienſtſchluß Ent⸗ 
ſpannung und Erholung, ohne allzu große Geld⸗ 
ausgaben ſuchten. Die Frage, wie weit es mög⸗ 
lich iſt, auch dem ſtädtiſchen Arbeiter die Be⸗ 
tätigung mit Kleintierzucht zu ermöglichen, iſt 
höchſt wichtig. Das fie zu einem poſitiven Er⸗ 
gebnis führen kann, beweiſt die Kleingarten⸗ 
bewegung, die in erſter Linie dem gleichen Be⸗ 
ſtreben entſpringt. 

Die erwerbsmäßige Form der Kleintierzucht 
würde hingegen alle Grundſtückeigentümer an⸗ 
gehen, die das ſtädtiſche Hinterland bewohnen, 
ohne jedoch gegenwärtig Beſchäftigung zu haben. 
Selbſtverſtändlich ſind hierbei keine Rieſen⸗ 
gewinne zu erzielen, aber beſcheidenen Anſprü⸗ 
chen an das Leben kann auch dieſe Beſchäftigung 
genügen. Viele, die die Arbeit bei der Induſtrie 
verloren haben, haben ſich damit geholfen, der 
Mehrheit fehlt allerdings noch das Verſtändnis. 
Möge die Sondernummer dazu beitragen, Inter⸗ 
eſſe für die Kleintierzucht zu erwecken und an⸗ 
regend zu wirken. 


Die neueſte 
Genfer Senſation 


Die Franzoſen haben empfindliche Nerven, 
und der Widerhall ſtarker Worte iſt gerade in 
Genf beſonders laut. Aber eine ſolche Ueber⸗ 
raſchung wie die Abſage des polniſchen Außen⸗ 
miniſters Beck an den Minderheitenſchutz von 
1919 geſchieht nicht alle Tage. Und die Auf⸗ 
regung über die neueſte Genfer Senſation 
dürfte franzöſiſcherſeits keineswegs beruhigt 
werden durch die weitere Tatſache, daß ſich auch 
die Kleine Entente dem polniſchen Vorſtoß an⸗ 
ſchließen will. Vorweg ſei geſagt, daß die ge⸗ 
nannten Staaten natürlich keineswegs das 
Odium auf ſich nehmen wollen, ihre Minder⸗ 
heiten in den Zuſtand der Rechtloſigkeit fallen 
zu laſſen. Vielmehr erklärte Miniſter Beck aus⸗ 
drücklich, ſeine Nation ſei Manns genug, ihre 
Verpflichtungen aus eigener Initiative zu er⸗ 
füllen und ſich darüber mit den Nachbarn von 
Fall zu Fall zu verſtändigen, ſolange kein wirk⸗ 
lich allgemeiner und unabhängiger Minder⸗ 


heitenſchutz geſchaffen wäre. Polens Abſage gilt 
— daran iſt nicht zu deuteln — dem diskrimi⸗ 
nierenden Zwang von Verſailles. Wie konnte 
es ſo weit kommen? — fragt ſich heute die auf⸗ 
geſcheuchte franzöſiſche Preſſe. Und nicht nur ſie. 

Die Antwort müſſen ſich die Großmächte — 
Frankreich an der Spitze — ſchon ſelber geben. 
Man konnte ſich zu Wilſons Zeiten gar nicht 
genug tun an formalen Bindungen und Ver⸗ 
pflichtungen, über die der davon betroffene 
Staat vorher gar nicht gefragt wurde. Aber 
wenn damit ſtatt eines wirklichen neuen Rech⸗ 
tes nur ein Syſtem von Zwangsverträgen ent⸗ 
ſtanden war, ſo trat der innere Widerſpruch 
des Verſailler Syſtems erſt recht zutage, als 
in der Folgezeit die Weſtmächte hinter den 
Kuliſſen eine rückſichtsloſe Machtpolitik älteſten 
Stils fortſetzten. Ja, die Verträge ſelbſt — und 
mit ihnen der Genfer Völkerbund — mußten 
herhalten zu rein egoiſtiſchen und einſeitigen 
Zwecken, und ſo ſchwand nach und nach das 
Vertrauen in die neue Gerechtigkeit überall. 
In den letzten Jahren war die Art, wie die 
ebenfalls in Verſailles ausgeſprochene Ab⸗ 
rüſtungs verpflichtung der Sieger umgangen 
und die deutſche Gleichberechtigung immer wie⸗ 
der hinausgeſchoben wurde, zur bitterſten Ent⸗ 
täuſchung im Lager der ehemaligen Beſiegten 
geworden. Heute verlieren auch andere Staaten 
das Vertrauen in die Ordnung von 1919, wenn 
ſie zuſehen müſſen, wie man aus rein macht⸗ 
politiſchen Gründen die revolutionäre Sowjet⸗ 
union ſozuſagen bedingungslos in den Völker- 
bund hineinſchiebt. 

Polen hat die erſte Konſequenz gezogen, und 
vieles ſpricht dafür, daß es auch dem Oſtpakt 
ſeine Abſage erteilen wird. Was nun? Kehrt 
Europa in einen Zuſtand der Anarchie und des 
Kampfes aller gegen alle zurück? Dazu iſt zu 
ſagen, daß leider dieſer Kampf gerade unter 
der Dede der Friedensverträge ſtets in beſon⸗ 
ders gefährlicher Weiſe geſchwelt hat. Gott 
ſei Dank iſt es aber in der jüngſten Zeit ge⸗ 
lungen, der wirklichen Sicherung des Friedens 
durch zweiſeitige Verſtändigung allmählich 
Bahn zu brechen. Nicht umſonſt ſtellt ſich das 
deutſch⸗polniſche Abkommen von 1933 als 
Muſterbeiſpiel einer ſolchen neuen Friedens⸗ 
politik dar. Und ſo wenig Herr Beck daran 
denkt, ſich einen Freibrief zur Mißachtung ſeiner 
Minderheiten zu verſchaffen, ſo aufrichtig ver⸗ 
hindet die deutſche Reichsregierung ihre Ab- 
ſage an den Oſtpakt mit dem Wunſch, ihrer⸗ 
ſeits durch weitere Abkommen nach dem Muſter 
des deutſch⸗polniſchen zur Stärkung des Frie⸗ 
dens beizutragen. Reichsaußenminiſter von 


Neurath hat zur gleichen Stunde, als Beck in 


Genf ſeinen Vorſtoß machte, auf der Stutt⸗ 
garter Tagung des Deutſchen Auslandinſtituts 


geſagt, er könne „komplizierten und bedent- 


lichen Vertragsſyſtemen nicht beiſtimmen“. 
Denn es komme nicht darauf an, „nur den 
Krieg gegen den Krieg vorzubereiten“, ſondern 
der „Vergleich der Intereſſen auf der Grund⸗ 
lage gegenſeitiger Achtung und der Gleichbe- 
rechtigung“ fei nützlicher und darum vordring⸗ 
lich. Unſchwer läßt ſich aus der Antwort des 
Reichskanzlers Adolf Hitler an den Nuntius 
beim Berliner Diplomatenempfang dieſelbe 
Tendenz heraushören. 

Deutſchland ift bereit, alles zu tun, um aus 
der beſtehenden Unſicherheit zu praktiſchen und 
wWirkſamen neuen Abreden von Staat zu Staat, 
von Volk zu Volk zu kommen. Leider laſſen ſich 
jedoch gerade in Genf Anzeichen dafür beobach⸗ 


ten, daß noch immer da und dort die unheil⸗ 


vollen Zwangsmethoden in Anwendung ge⸗ 
bracht werden ſollen. So wäre z. B. die Garan⸗ 
tieerklärung Englands, Frankreichs und Ita⸗ 
liens für die öſterreichiſche Unabhängigkeit, von 
der viel die Rede ijt, ein ausgeſprochener Rück⸗ 
ſchritt auf dem Weg des Friedens. Dieſer Ein⸗ 
druck könnte auch nicht verwiſcht werden da⸗ 
durch, daß man dieſen Pakt zu Deutſchlands 
ſpäterem Beitritt offen halten würde. Denn 
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dann läge wieder einmal der Fall vor, daß ein 
an einem beſtimmten Abkommen lebenswichtig 
intereſſterter Staat vor die vollendete Tat⸗ 
ſache geſtellt wird, ſtatt an der vorhergehenden 
Beratung teilzunehmen. Wenn etwas für 
Oeſterreich und ſeine friedliche Zukunft geſchehen 
ſoll, dann wiſſen die Mächte ja durchaus, wo 
ſie Deutſchland finden, ſolange es noch Zeit 
iſt. Das gleiche gilt in der Saarfrage, wo man 
von gewiſſer Seite ebenfalls verſucht, das 
Mandat des Völkerbundes von 1919 bis zur 
unmöglichen Uebertreibung auszuweiten. Wenn 


ewigen, ſondern nach Kräften zu ihrer Be⸗ 
reinigung beitragen foll, dann könnten fie eines 
Tages vielleicht mit Bedauern feſtſtelben, daß 
der Frieden endgültig das Lager gewechſelt 
hat. Denn ſchließlich ſteht die Zeit nicht ſtill. 
Und gerade die vielgeplagten Völker Mittel⸗ 
europas wollen das gemeinſame Beſte energiſch 
ſichern und können ſich wenig darum kümmern, 


wenn die Genfer Verkehrsregeln den wirklichen 


Bedürfniſſen nicht rechtzeitig angepaßt werden, 
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Politische Un 


Sowjetrußland in den 
Völkerbund aufgenommen 
Litwinow foli fogar Präfident 
des völkerbundrats werden 


Der Völkerbundrat, der in den Abend⸗ 
ſtunden des 15. September zu einer Geheim⸗ 
ſitzung über die Sowjetrußlandfrage 
zuſammengetreten war, hat in formeller Weiſe 
die Zuteilung eines ſtändigen Ratsſitzes an 
Sowjetrußland beſchloſſen. Dabei enthielten ſich 
Argentinien, Portugal und Panama der 
Stimme. Der früheren Entſchließung der Rats⸗ 
mitglieder, die vor etwa einer Woche mit dem 
gleichen Ergebnis ſtattfand, kam noch kein bin⸗ 
dender Charakter zu. Auch die ganzen Bedin⸗ 
gungen für die Einladung und Aufnahme Sow⸗ 
jetrußlands wurden vom Völkerbundrat gebilligt, 
Dabei wurde feſtgeſtellt, daß die Frage der 
Eignung noch vor dem 6. (politiſchen) Aus⸗ 
ſchuß verhandelt werden ſoll. 

Ueber die Einladung an Sowjetrußland wird 
weiter bekannt, daß 

30 Staaten die gemeinſame Einladung 
unterzeichnet 
und vier Staaten, nämlich die ſkandinaviſchen 
Länder und Finnland, eine Sonderein⸗ 
ladung an Sowjetrußland geſchickt haben. 
Mit 34 von 54 Staaten iſt nur eine knappe 
Zweidrittelmehrheit erreicht worden. 

An der Einladung an Sowjetrußland haben 
ſich von den europäiſchen Staaten nicht be⸗ 
teiligt: Die Schweiz, Belgien, Portugal, Hol- 
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as Feſt des | 


Staatspräſident ſchreitet die Front der Ehrenſchwadron des Regiments ab. 


Chevauleger⸗Regiments 
Am 17. September beging das 2. Chevauleger⸗Regiment 


land und Luxemburg. Von den mittel- und ſüd⸗ 
amerikaniſchen Staaten haben nur Mexiko, 
Haiti, Uruguay und Chile die Einladung unter⸗ 
zeichnet. Alle anderen ſüdamerikaniſchen Staaten 
haben ſich dazu nicht entſchließen können. 


Wie Havas aus Genf meldet, wird in der 
Einladung an Sowjetrußland im weſentlichen 
erklärt, 


es ſei im Intereſſe des Weltfriedens und 

des Völkerbundes wünſchenswert, daß die 

Sowjetregierung dem Völkerbund beitrete. 

In ihrer Antwort gebe die Sowjetregierung 
ihre Kandidatur bekannt und erkläre, daß ſie 
dem Wortlaut von Artikel 1 des Völkerbund⸗ 
vertrages beitrete, der beſtimme, daß als 
Mitglieder des Völkerbundes die Staaten zu 
gelten hätten, die vorbehaltlos dem Völker⸗ 
bundpakt beitreten. Die Sowjetregierung ver⸗ 
ſichere alsdann, daß ſie das Schiedsgerichtsver⸗ 
fahren annehme unter dem Vorbehalt, daß es 
nicht für Vorgänge zur Anwendung 
komme, die vor Sowjetrußlands Aufnahme 
in den Völkerbund lägen. 

Die intereſſanten Vorgänge, die ſich bei der 
Vorbereitung des Eintritts Sowjetrußlands in 
den Völkerbund in Genf abſpielen, erhalten 
jetzt noch eine ſenſationelle Note dadurch, daß 
den Ruſſen nicht nur der ſtändige Rats: 
ſitz zugeſichert wurde, ſondern daß darüber 
hinaus 

der ſowjetruſſiſche Außenkommiſſar Lit⸗ 
winow wahrſcheinlich ſogar Präſident 
des Völkerbundrates 


in Anweſenheit des 
Herrn Staatspräſidenten das Feſt ſeines 20jährigen Beſtehens. Auf dem Bilde: Der Herr 


in Stargard 


die weſtlichen Mächte nicht bald erkennen, daß Z 
der Völkerbund unhaltbare Zuſtände nicht ver⸗ 
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werden ſoll. Wie der Sonderberichterſtatter des 
„Montag“ aus Genf berichtet, ift in Genf von 
maßgebender Seite des Völkerbundes mitgeteilt 
worden, daß Litwinow nach der Aufnahme Sow⸗ 
jetrußlands in den Völkerbund mit größter 
Wahrſcheinlichkeit für das nächſte Jahr Prä⸗ 
ſident des Völkerbundrates werden würde. 


Einzug Sowjetrußlands 
in den Völkerbund 


Jungfernrede Litwinows 


Unter dem Vorſitz des Schweden Sandler 
begann am vergangenen Mittwoch die 82. Sitzung 
des Völkerbundrats, zu der erſtmalig die 
ſo wj etruſſiſche Delegation erſchienen war. 

Nachdem die Bolſchewiſten Platz genommen 
hatten, hielt der Vorſitzende Sandler eine Be⸗ 
grüßungsanſprache, in der er u. a. erklärte, daß 
das neue Mitglied alle ihm zuſtehenden Rechte 
genießen werde und ſämtliche ſich aus dem Pakt 
ergebenden Verpflichtungen auf ſich 
nehme. Weiter betonte er, er halte es für ſeine 
Pflicht zu erklären, daß der 18. September 1934 
einen Wendepunkt in der Geſchichte des Völker⸗ 
bundes darſtelle, der ſich um ein Mitglied ver⸗ 
mehre, der in die internationale Zuſammen⸗ 
arbeit die Bedeutung einer Großmacht mit 160 
Millionen Einwohnern hineintrage, die auf 
zwei Kontinenten eine große Rolle ſpiele. 

Daraufhin beſtieg der erſte ruſſiſche Delegierte 
Volkskommiſſar Litwinow, die Rednertri⸗ 
büne. Litwinow dankte zunächſt den Mächten, 
die ſich um die Zulaſſung der Sowjetunion be⸗ 
müht hatten, vor allem Frankreich, Eng⸗ 
land und Italien. Er machte dann den 
Verſuch, der kritiſchen Stimmung der Verhand⸗ 
lung durch eine Darſtellung der Lage in Sowjet⸗ 
rußland entgegenzutreten. So behauptete er, 
daß ſich die Völker in der Räteunion leicht ent⸗ 
wickeln und ihrer Kultur gemäß leben könnten. 


Es gebe in der Sowjetunion kein Vorurteil 
gegen Raſſen oder Nationen, 


und es gebe auch keine Mehrheit und keine 
Minderheit, da Gleichberechtigung herrſche. Die 
Vorausſetzung für Rußlands Arbeit und Zu⸗ 
ſammenarbeit mit den anderen Staaten in Genf 
ſei der Grundſatz der Nichteinmiſchung in die 
inneren Angelegenheiten eines Staates. Jeder 
Staat müſſe das Recht haben, ſich nach ſeinen 
Bedürfniſſen zu entwickeln. 
Rußland ſei der Vertreter eines neuen 
Syſtems, 


vor allem auf dem Gebiete der Wirtſchaft. 
Er werde auch in Zukunft auf keine ſeiner Be⸗ 
ſonderheiten verzichten. Litwinow erinnerte 
weiter vor allem an Rußlands Beteiligung bei 
den verſchiedenen internationalen Konferenzen, 
die zum Teil vom Völkerbund ſelbſt organiſiert 
worden waren, und an ſeine Tätigkeit in der 
Abrüſtungskonferenz. Nußland habe ſich mit 
jeder brauchbaren Abrüſtungsmaßnahme einver⸗ 
ſtanden erklärt. 


„Vor 15 Jahren, als der Völkerbund gegrün⸗ 
det wurde,“ führte Litwinow weiter aus, „habe 
man ſich die gegenwärtige Lage noch nicht vor⸗ 
ſtellen können.“ Jetzt aber ſei 

der Krieg die Gefahr von heute. 


Der Völkerbund müſſe ſich der Organiſation des 
Krieges entgegenſtellen. Jeder Staat müſſe 
wiſſen, daß ein Krieg nicht mehr örtlich be⸗ 
grenzt werden könne und daß auch die neu⸗ 
tralen Staaten darunter leiden würden. Noch 
immer ſeien die furchtbaren Wirkungen des 
Weltkrieges nicht zu überwinden. Deshalb 
müßten 


die verſtärkten Sicherheitsgarantien 


verlangt werden. Freilich kenne niemand ſo gut 
wie er die Grenzen, die der Friedensſicherung 
des Völkerbundes geſteckt ſeien. Aber bei gutem 
Willen laſſe ſich unter Mitwirkung der Sowjet⸗ 


union zweifellos auch hier ein Erfolg erreichen. 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Die Ukrainer proteſtieren 


gegen die Aufnahme Sowjetrußlands 
À in den Dölkerbund 


Im Zuſammenhange mit der Aufnahme der 
Sowjets in den Völkerbund haben mehrere 
ukrainiſche nationale Organiſatio⸗ 
nen zu Händen des Vorſitzenden der 15. Völker⸗ 
bundverſammlung, Sandler, Proteſt eingelegt. 
Es heißt in dieſem Proteſt: 

„Als bevollmächtigte Vertreter des weſt⸗ 
lichen Teils des ukrainiſchen Volkes, der ſich 
außerhalb der Macht der Sowjets befindet, und 
die Möglichkeit hat, frei ſeine Gedanken zum 
Ausdruck zu bringen, erlauben wir uns, unſe⸗ 
ren Standpunkt zu der Frage der Aufnahme 
der Sowjets in den Völkerbund zu 
betonen. Wir unterſtreichen unſere tiefe Ueber⸗ 
zeugung, daß ſich mit unſerem Standpunkt un⸗ 
ſere Landsleute aus dem Gebiet der ſoge⸗ 
nannten Akrainiſchen Sowjetrepu⸗ 
blik einverſtanden erklären werden. 


Das ukrainiſche Volk proteſtiert einmütig 
gegen die Aufnahme der Sowjets in den Völker⸗ 
bund. Zur Begründung eines ſolchen Stand⸗ 
punktes wird angegeben: 


1. Die Sowjetregierung, die mit bewaffneter 
Gewalt und entgegen einem ſtarken Widerſpruch 
den unabhängigen Ukrainiſchen Staat 
annektiert 
hat, kann von dem ukrainiſchen Volke nicht als 
ſein bevollmächtigter Vertreter vor dem Völker⸗ 
bunde und vor der ganzen Welt anerkannt 

werden. 

2. Die Politik der Sowjetregierung gegenüber 
dem unterjochten ukrainiſchen Volk verfolgt das 
Ziel, unbarmherzig alle Erſcheinungen des 
Volkslebens zu vernichten.“ 

Die Ukrainiſche Parlamentariſche Vertretung 
zählt dann 

die unerhörten Verfolgungen durch die 
Moskauer Regierung 
alles deſſen auf, was einen ukrainiſchen Natio⸗ 
nalcharakter trägt. 

„Aber die moraliſchen Leiden,“ ſo heißt es 
weiter, „verblaſſen gegenüber den phyſiſchen 
Leiden, die eine Folge der Wirtſchaftspolitik 
der Sowjets ſind, welche das Ziel verfolgt, das 
ukrainiſche Volk zu ſchwächen und zu vernichten. 
Nach Betonung der Tatſache, daß die ganze 
ſowjetruſſiſche Politik, ſowohl die innere als 
auch die äußere, dem Völkerbundpakt und ſei⸗ 
nen grundſätzlichen Ideen direkt entgegengeſetzt 
iſt, ferner daß die Dritte Internationale auch 
weiterhin ihre 

aufrühreriſche Politik führt mit dem Ziel, 

in der ganzen Welt das Sowjetregime ein- 

zuführen, 
ſchließt die Ukrainiſche Parlamentariſche Vertre⸗ 
tung ihren Proteſt mit folgenden Worten: 

„Das ukrainiſche Volk, das nicht die Möglich⸗ 
keit hat, offiziell vor dem Völkerbunde gegen 
den Eintritt ſeines Bedrückers zu proteſtieren, 
benutzt unſere Vermittlung, um die ziviliſterte 
Welt auf ſeine Proteſte und ſeine Entrüſtung 
aufmerkſam zu machen. Es gibt außerdem der 
Hoffnung Ausdruck, daß der Hohe Rat von der 
Sowjetregierung die ſtrikteſte Anwendung der 
Verfaſſung des Sowjetverbandes, ſowie weiter 
fordern wird, daß dem ukrainiſchen Volke die 
Möglichkeit gegeben wird, über ſeine eigenen 
Angelegenheiten zu entſcheiden.“ 


1 Million Deutſche zuviel 
Der ruſſiſche vernichtungsfeloͤzug 
gegen die Minderheiten 


Der Generalſekretär des europäiſchen Minder⸗ 
heitenkongreſſes, Dr. Ewald Amende, ſchildert in 
der chriſtlich⸗ſozialen Wiener „Reichspoſt“ in 


draſtiſcher Weiſe im Zuſammenhang mit dem 
Eintritt Sowjetrußlands in den Völkerbund 
die planmäßige Vernichtung der im Be⸗ 
reiche der Sowjetunion lebenden Völkerſchaften 
durch die Moskauer Regierung. In der Dar⸗ 
ſtellung wird beſonders eingehend 


die Vernichtung des Rußland⸗Deutſchtums 
im Sowjetſtaat 
geſchildert. Von den 1933 noch 1 Million zäh⸗ 
lenden deutſchen Volksgruppen ſollen nahezu 
140 000 Menſchen durch Hungertod und durch 
ſyſtematiſche Verbannung in die Wälder Ruh- 
lands vernichtet worden ſein. 


Das wahre Geſicht der heutigen Moskauer 
Nationalitätenpolitit 

ſei die planmäßige Ausrottung der kulturellen 
Bestrebungen aller Völker und Volksgruppen. 
Angeſichts des Vorgehens der Moskauer Be⸗ 
hörden gegen die einzelnen Volksgruppen fei 
jetzt beim Eintritt Sowjetrußlands in den Völ⸗ 
kerbund die Anerkennung der Grund⸗ 
ſätze des Nationalitätenrechtes von 
ſeiten der Moskauer Regierung durchzuſetzen. 
Werde dies unterlaſſen, ſo würde dies nur eine 
Ermunterung für die Moskauer Regie⸗ 
rung bedeuten, das Vernichtungswerk fortzu⸗ 
ſetzen und zu beenden. 


Die Minderheitenfrage in Genf 


Der polniſche Standpunkt 


Die politiſche Kommiſſion des Völker⸗ 
bundrats begann am Donnerstag mit den Ver⸗ 
handlungen über den polniſchen Antrag 
auf Verallgemeinerung des Min⸗ 
derheitenſchutzes. Nach Eröffnung der 
Ausſprache beſtieg der polniſche Delegierte Graf 
Raczynſki die Rednertribüne zur Begrün⸗ 
dung des polniſchen Antrags. Raczynſki ging 
auf den polniſchen Vorſchlag ſelbſt ein. Man 
habe dagegen eingewandt, daß nicht in allen 
Staaten Minderheiten exiſtierten. Demgegen⸗ 
über müſſe feſtgeſtellt werden, daß mit Aus⸗ 
nahme von zwei oder drei europäiſchen Ländern 


in allen europäiſchen Staaten mehr oder 
weniger wichtige Minderheiten vorhanden 


ſeien, die nicht durch Einwanderung entſtanden, 
ſondern bodenſtändig ſeien. 

Man habe eingewandt, daß die Minderheiten⸗ 
ſchutzverpflichtungen die Souveränität und 
innere Einheitlichkeit der Staaten gefährden 
könnten. Dieſer Einwand ſei zweifellos ernſtlich 
zu prüfen. Aber gerade, wenn man es aner⸗ 
kenne, dann ſpreche es auch 


gegen Ausnahmebeſtimmungen für einzelne 
Staaten. 


Es ſei, ſo führte der Redner weiter aus, falſch, 
nur hiſtoriſche Gründe für dieſes Ausnahme⸗ 
regime anzuführen, anſtatt ſich an die Lage von 
heute und morgen zu halten. Sein Land wei⸗ 
gere ſich jedenfalls auf das entſchiedenſte, 
Gründe gelten zu laſſen, die mit der gegenwär⸗ 
tigen Lage nichts mehr zu tun hätten. Er wolle 
dieſe Frage nicht vertiefen. Aber es würde 
nun, wenn er dazu gezwungen ſein ſollte, nicht 
ſchwer fallen, zu beweiſen, daß derartige Gründe 
mindeſtens mit derſelben Beweiskraft auch auf 
Länder angewendet werden könnten, die keiner⸗ 
lei Minderheitenſchutzverpflichtungen haben. 
„Wenn man,“ ſo ſchloß der Redner, „das Min⸗ 
derheitenſchutzſyſtem für gut hält, und wenn es 
einen ſozialen Fortſchritt darſtellt, ſo verdient 
es auch, ausgedehnt zu werden. Denn ich 
kann nicht zugeben, daß man es allein als 
Ausdruck der juriſtiſchen Ungleichheit 
der Staaten benutzt, einer Ungleichheit, die im 
übrigen ohne Beziehungen zu dem Entwicklungs⸗ 
ſtand und der Bedeutung dieſer Staaten im 
internationalen Leben iſt. Polen erwarte von 
der Völkerbundverſammlung eine klare und 
endgültige Antwort.“ 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Polen bleibt feſt 


Lieber Austritt aus dem Völkerbund 
als Nachgiebigkeit 


Die Polniſche Telegraphen⸗Agentur gibt eine 
Unterredung wieder, die der Genfer Korreſpon⸗ 
dent des „Daily Expreß“ mit einem ehemali⸗ 
gen polniſchen Miniſter gehabt haben 
will, der angeblich in Genf weilt und einen 
hohen leitenden Poſten einnimmt. 

„Wir Polen,“ ſo ſagte der Miniſter, „werden 
lieber aus dem Völkerbund austreten, als uns 
wieder das einſeitige Syſtem der Völkerbund⸗ 
kontrolle gefallen laſſen, dem wir uns ſo wider⸗ 
ſetzt haben. 

Wir halten an unſerem Standpunkt feſt. 
Dies ijt eine vollzogene Tatſache, und wir find 
bereit, alle Folgen zu tragen, die ſich hieraus 
ergeben würden. 


Die Korreſpondenz, die der Völkerbund in 
Minderheitenfragen an uns richten ſollte, wird 
ungeöffnet zurückgeſandt werden. 

Zwölf Jahre haben wir gewartet, um uns 
von der Kontrolle des Völkerbundes zu befreien. 
Die Minderheitenverträge ſind uns wider un⸗ 
ſeren Willen in einer Zeit aufgezwungen wor⸗ 
den, da wir um unſere Exiſtenz kämpften. Jetzt 
iſt der Augenblick gekommen, in dem wir der 
Welt zeigen müſſen, daß wir 

eine fremde Einmiſchung in unſere Ange⸗ 

legenheiten nicht länger dulden 
werden. Die Lage der Minderheiten wird ſich 
nicht verſchlechtern. Dieſe haben ihren Schutz 
in der polniſchen Verfaſſung.“ 

Der Korreſpondent behauptet, daß bei dem 
Frühſtück beim engliſchen Außenminiſter Simon, 
an dem Barthou und Beck teilgenommen haben, 
der polniſche Außenminiſter zwar in höflicher 
Form, aber entſchieden es abgelehnt habe, auch 
nur um einen Zoll von der Poſition zu weichen, 
die er eingenommen hat. Alle rechnen, nach 
Anſicht des Korreſpondenten, damit, daß die 


Großmächte der Forderung Polens nachgeben 
werden. 

Sir John Simon, Miniſter Barthou und 
Baron Aloiſi, die überhaupt nicht die Abſicht 
hatten, in der diesjährigen Generaldebatte das 
Wort zu ergreifen, waren, was verſtändlich iſt, 
gezwungen, zu der Erklärung Becks Stellung zu 
nehmen. 

Der Vertreter Großbritanniens 
tat dies in einer höflichen Form, bat die 
polniſche Regierung um nähere Informationen 
und 

verwahrte ſich gegen die einſeitige Ableh⸗ 

nung Polens, die im Traktat verankerte 

Kontrolle über ſich ergehen zu laſſen. 


Seine Anſprache hatte aber vielmehr einen 
taktiſchen Charakter, bezog ſich aber 
nicht auf die politiſche Seite des Problems. 


Hervorzuheben iſt der ſpezifiſche Charak⸗ 
ter der Barthou-Rede. Er mußte zugeben, 
daß der gegenwärtige Stand des Rechtsſchutzes 
der nationalen Minderheiten, der in dem Min⸗ 
derheitenvertrag verankert iſt, ſich weiter 
nicht aufrecht erhalten laſſe. Aus ſei⸗ 
nen Worten ging auch hervor, daß 


Frankreich ſich der Reform des Minderhei⸗ 
tenſchutzvertrages nicht widerſetzen könne. 


Der allgemeine Eindruck der Rede des franzöſi⸗ 
ſchen Außenminiſters war der, daß ſie vielleicht 
unter der Suggeſtion eines gewiſſen Teils der 
franzöſiſchen Preſſe gehalten wurde. Den Man⸗ 
gel an Gegenargumenten für den Standpunkt 
Polens verſuchte Miniſter Barthou bei der Be⸗ 
handlung der rechtlichen Seite des Pro⸗ 
blems durch ein ſchärferes Wortſpiel zu ver⸗ 
decken. Seine Ausführungen waren nicht auf 
die Note abgeſtimmt, wie man ſie von dem Ver⸗ 
treter eines mit Polen verbündeten Staates 
hätte erwarten können. 

Baron Aloiſi ſprach ſich entſchieden für 
eine Reviſion des jetzigen Standes des 
Minderheitenſchutzes aus und machte außerdem, 


ebenſo wie Sir John Simon, Vorbehalte poli⸗ 
tiſch⸗ rechtlicher Natur. Nach den Reden der 
Vertreter der drei Großmächte kann feſtgeſtellt 
werden, daß 


die Lage Polens feſt 


iſt, da hier, wenn auch langſam, ſo doch immer 
mehr die Ueberzeugung durchdringt, daß der 
Vorſtoß des Miniſters Beck ein pofitiver und 
zielbewußter Schritt geweſen iſt. 


Der Graudenzer Veberfall 


vor dem Appellationsgericht 
Herabſetzung der Strafen 


Der furchtbare Ueberfall, der während der 
Wahlzeit im November vorigen Jahres auf 
deutſche Vertrauensleute in Grau: 
denz verübt wurde, wobei die beiden deutſchen 
Volksgenoſſen Krumm und Rieboldt ge: 
tötet wurden, ſtand in dieſen Tagen vor dem 
Poſener Appellationsgericht, an das 
ſich die Verurteilten gewandt hatten, zur er⸗ 
neuten Verhandlung. Das Appellationsgericht 
in Poſen hob das Urteil des Bezirksgerichts in 
Graudenz auf und erkannte gegen Tadrzak, Ko⸗ 
walſki, Kosmowſki, Pokorowſki und Plutowfki 
auf je 1 Jahr Gefängnis und gegen 
Pocwiardowſki auf 6 Monate Gefängnis, 
Sämtlichen Angeklagten wurde die Unter: 
ſuchungshaft auf die Strafe angerechnet, ferner 
wurde ihnen bezüglich des Reſtes der nichtver⸗ 
büßten Strafe eine zweijährige Bewährungsfriſt 
zugebilligt. 


Damit hat das Poſener Appellationsgericht 
die Strafen ganz erheblich herabge⸗ 
fegt. Tadrzak, Kowalſki, Pokorowſki waren 
in Graudenz zu je zwei Jahren Gefängnis ver⸗ 
urteilt worden, Plutowſki zu einem Jahr, Kos⸗ 
mowſki zu drei Jahren Gefängnis. Die Strafe 
für Pocwiardowſki lautete auf ſechs Monate 
Gefängnis. 
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Der Hühnerauslauf 


Ein Beispiel für die Konzentration von Sonderbetrieben 
in bäuerlichen und Zwergwirtschaiten 
Anselm Kytzia, Chelm. 


Ein großer Vorzug der Landwirtschaft be- 
steht darin, daß sich in sie verwandte Betriebe 
bequem eingliedern lassen. Um eine Acker- 
wirtschaft ist es sehr gut bestellt, wenn sich 
um ihren Bodenbau viele Nebenbetriebe 
gruppieren. Sie müssen sich nur in den 
Grenzen der Wirtschaft halten. 

In unserer kleinen Bauernwirtschaft be- 
findet sich eine Hühnerfarm, zu der zwei 
Ausläufe von je dreiviertel Morgen Flächen- 
inhalt gehören. Die Hühner sind nicht im- 
stande, das Gras solcher Flächen abzuweiden, 
zu Heu läßt es sich schlecht ausnutzen, weil 
es niedergetreten ist. Als Viehweide ist die 
Nutzung unvorteilhaft, werl die Flächen da- 
für zu klein sind und weil vor allem die Obst- 
bäume von dem Großvieh zu leicht beschädigt 
werden. Am besten läßt sich die Hühner- 
zucht mit der Schweinezucht verbinden. 
Unser Hühnerauslauf wurde daher mit zwei 
Saugferkeln bevölkert. Vom frühen Morgen 
bis zum späten Abend halten sich die Tiere 
im Freien auf, nur für die Nacht kommen sie 
in den Stall, aber nur der Unsicherheit wegen. 
Dieser halbwilde Zustand bekommt den 
Tieren sehr gut. Dreimal täglich erhalten sie 
wirtschaftseigenes Futter, ein Gemisch von 
gekochten Kartoffeln und Futtermöhren, ge- 
dampfte Gerstenspreu, gehäckselte Blätter 


vom Markstammkohl, jetzt auch zur Ab- 
Wechslung gehäckselte Serradella und als 
Kraftfutter Roggenkleie mit Palmkern- 
schrot zur Hälfte gemengt. Junge, im 
Wachstum begriffene Tiere, haben einen ge- 
segneten Appetit, denen man durch drei 
Mahlzeiten am Tage durchaus nicht befriedigen 
kann. In diesem halbwilden Zustande fressen 
die Tiere immerzu; denn sie zupfen das Gras, 
bekommen aus den Hackfrüchten und jetzt 
aus den Kartoffeln herausgeholte Unkräuter 
und zweimal des Tags rohe Futterrüben vor- 
geworfen. Die Futterrüben lieben die 
Schweine besonders und sehr dankbar sind 
sie für die Melde (lebioda), Milchdistel (mlycz), 
die Vogelmiere, (muszec), Unkräuter, die 
alljährlich stark auftreten. Alle diese Futter- 
mittel bis auf den Palmkernschrot kosten 
nichts und verbilligen die Schweinehaltung. 

Die Entwicklung der Schweine ist ausge- 
zeichnet; denn die fünfeinhalb Monate alten 
Tiere sind am Widerrüst 70 cm hoch und 
dürften ein Lebendgewicht von 190 bis 
200 Pfund je Stück haben. Ausgezeichnet 
ist auch ihr Gesundheitszustand, der sich in 
einer guten Freßlust kund tut. Das darge- 
reichte Krippenfutter wird stets restlos auf- 
genommen und auch verwertet. Das Ge- 
deihen der Schweine in dem Hühnerauslauf 


hat uns so befriedigt, daß wir noch drei Saug- 
ferkel den zwei vorhandenen Tieren zuge- 
setzt haben, die das gleiche Futter erhalten 
und auch ausgezeichnet gedeihen. Nach den 
einzelnen Mahlzeiten ruhen die Tiere viel und 
besonders zu Mittag halten sie einen aus- 
gedehnten Verdauungsschlaf und es ist eine 
Freude zu beobachten, wie die Schweinchen 
schön schlafen können. 

Vor einigen Wochen bekamen die 
Schweinchen Gesellschaft; es wurde ihnen 
ein Kälbchen beigegeben. Hühner, Schweine 
und das Kalb vertragen sich sehr gut, bis auf 
den Futterneid am Freßtroge. Die Hühner 
erhalten höchstens Brosamen, die beim 
Fressen neben den Trog fallen und das 
Kälbchen kann die entleerte Krippe aus- 
lecken. Beim Mittagsschlaf im Torfschuppen 
— derselbe befindet sich in dem Auslauf — ist 
die ganze Tiergesellschaft beisammen. 
Während die Schweine schlafen, und das 
Kalb wiederkaut, machen die Hühner fleißig 
Jagd auf die den Schläfern so lästigen Fliegen. 
Interessant ist die Entlohnung der Hühner 


für ihre Dienste. Nachmittags gegen abend 


wühlen die Schweine, um zu der Pflanzenkost 
etwas Fleischnahrung zu ergattern. Es kommt 
aus den Rasenstücken auch mancher fette 
Regenwurm zum Vorschein. Da versammelt 
aber der Hahn seine Garde, die mit Geschick 
und Gewandtheit jeden Wurm verspeist. Des- 
halb gibt es aber keine Feindschaft und die 
Hühner werden von den Schweinen gern gê- 
duldet. Die Wühlarbeit def 
Schweine ist den Obstbäumen 
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dann nicht schädlich, wenn an 
ihnen keine Scheiben vorhan- 
den sind. Sind aber solche da, 
dann werden sie tief aufgewühlt, 
wobei wertvolle Wurzeln ver- 
letzt werden. 

Wenn ich in den vorstehenden Zeilen so 
ein kleines Wirtschaftsproblem in Form einer 
Plauderei behandelt habe, so möchte ich zum 
Schluß das betonen, worauf es mir ankommt. 
Die Hühnerhaltung läßt sich in jeder Land- 
wirtschaft zu einer bescheidenen Erwerbs- 
quelle ausbauen. Dazu gehört der Hühner- 
stall und der Auslauf. Letzterer läßt sich, 
wie nachgewiesen, für andere Zwecke gut 
ausnützen. In demselben lassen sich auch 


Schafe unterbringen, deren Nutzen garnicht 
so gering ist. 


Die Schweine müssen einer guten, be- 
kannten Zucht entstammen. Bei Schweinen 
vom Markte gibt es oft Enttäuschungen und 
leider zu oft Verseuchungen. Kraftfutter- 
mittel müssen billigen Bezugsquellen ent- 
stammen. (Für Palmkernschrot verweisen 
wir auf die Firma Kolontei in Bremen, das 
Futtermittel hat sich bei mir bewährt und 
dürfte wo anders nicht enttäuschen). Soll der 
Hühnerauslauf den Schweinen als Tummel- 
platz dienen, so muß er eine gute Umwährung 
haben, am besten aus Drahtgeflecht unten 
mit einer stachelreichen Lütze versehen. 


Gänsemast 


Eine gute Verdienstquelle des Kleintier- 
ziichters und auch des Landwirts, gerade im 
Winter ist der Verkauf gemästeter Gänse. Ge- 
mästet werden können eigene oder im Herbst 
billig gekaufte Gänse, Am vorteilhaftestenistes, 
das Tiermaterial selbst zu züchten, denn der 
Ankauf verschlingt immerhin eine Geld- 
summe. In der Zeit der Geldknappheit ist die 
Erhaltung einiger Mark Ausgaben schon von 
Wichtigkeit, selbst wenn etwas mehr Arbeit 
dafür in Kauf genommen werden muß. 
Schließlich ist ja unser Leben, insbesondere 
das der Kleinzüchter, darauf eingestellt. 


Von der Weide weg sollen die Gänse nicht 
verkauft werden, denn erst durch die Mast 
wird der eigentliche Verdienst erzielt. Stopf- 
mast kann niemanden empfohlen werden; 
denn sie ist eine große Tierquälerei, dann ge- 
hört dazı Übung und Vorsicht und vor 
allem ein großer Zeitaufwand. 


Zur Gänsemast, wie sie so im Nebenbetriebe 
durchgeführt wird, ist in der Hauptsache die 
Freimast vorzuziehen. Hierzu müssen die 
Tiere ein Alter von wenigstens sechs Monaten 
haben; denn es ist unwirtschaftlich, noch in 
der Entwickelung stehende Gänse mästen 
zu wollen. Selbstverständlich können zur 
Mast auch nur gesunde und kräftige Tiere 
verwendet werden. Kranke und zurückge- 
bliebene Tiere eignen sich nicht zur Mast- 


Von einer Nutztaube verlangt man, daß 
sie in einer Zuchtzeit viel und fleischige Junge 
liefert und dadurch einen Nutzen abwirft. 
Hierzu gehören in erster Linie Strasser, Ko- 
burger Lerchen, Luchstauben und Brieftauben. 
Die fleischigsten Jungen liefern Strasser, 
Lerchen und Luchse. Diese Tauben benötigen 
aber, um auf die Dauer in alter Größe weiter 
gezüchtet zu werden, in Körnerfutter einen 
Prozentsatz Erbsen, Wicken und auch Mais. 
Dieser Futterzusatz verteuert aber die Zucht. 
Die Brieftauben liefern Jungtiere, die nicht 
so schwer werden, benötigen aber auch nicht 
das schwere und teure Futter. Sie kommen 
als Nutztauben bei uns nicht in Frage, weil 
sie einer gewissen Zwangsbewirtschaftung 
unterliegen, die die Zucht erheblich verteuert. 
Man wird als Nutztauben zu Rassen greifen 
müssen, die die im Betriebe selbst erbauten 
Körnerfrüchte am besten verwerten, also mit 
Gerste, Roggen, Hafer-und höchstens hin 
und wieder mit Weizen vorlieb nehmen, Für 


Aufztaubenzucht 


fütterung, wenigstens ist an ihnen nichts zu 
verdienen. Zur Freimast kann man eine 
größere Anzahl von Gänsen — auch bis 
50 Stück — einbuchten. Der Unterkunfts- 
raum braucht nur Schutz gegen Regen und 
Zugwind. Er ist besser, wenn er luftig ist. 
Man achte bei den Masttieren auf ein trockenes 
Lager, damit das Gefieder sauber bleibt. Die 
Gänse sind reine Pflanzenfresser und tierische 
Nahrung in irgend einer Form können sie 
nicht gebrauchen. Als Mastfutter kann 
weiches wie auch hartes Futter mit gleichem 
Erfolge verwendet werden. Das Weichfutter 
kann mit Hafer- oder Gerstenschrot, Weizen- 
kleie und Maismehl feucht zubereitet werden, 
Am Abend gibt es aber immer Körnerfutter, 
am besten Hafer. Zur ausschließlichen Kör- 
nerfütterung verwende man Hafer, Gerste 
und Mais. Angekeimter Hafer liefert ein be- 
sonders zartes Fleisch, vom Kartoffelweich- 
futter wird es dagegen weich und pappig, 
welches nach einer Schlachtung schnell ein- 
trocknet. Man füttert täglich dreimal und 
bringe die Mast mit ungefähr vier Wochen 
zum Abschluß. Frisches Wasser muß den 
Masttieren immer zur Verfügung stehen, des- 
gleichen auch Sand und Holzkohle. Die 
Fütterungsgeräte müssen stets sauber ge- 
halten werden, auch achte man darauf, daß 
von einer Fütterung zur anderen keine Futter- 
reste bleiben. Kytzia, Chelm. 


Nutztaubenzüchter käme eine andere Nutz- 
taube in Betracht, die allerdings keine „Rasse“ 
ist, der „Feldflüchter“ oder die allgemein 
bekannte Feldtaube. Viele Taubenfreunde 
haben den Feldflüchter nicht gern, weil er 
ihnen zu klein und zu verkommen erscheint. 
Auch diese Feldtaube kann zu einer besseren 
Taubenrasse herangezüchtet werden, weilsie 
sich zu einer Aufkreuzung sehr gut eignet. 
Zu einer solchen bewährt sich am besten der 
mittelgroße, glattfüßige Kröpfer. Die auf- 
gebesserten Feldflüchter bewahren die Tu- 
genden ihrer Vorfahren, d. h. sie begnügen 
sich mit einer Fütterung von Gerste und 
Roggen und liefern dabei gute Zuchterfolge. 
Auch feldern sie gut. 

Bei diesen Nutztauben kann man mit der 
Zucht eher beginnen als bei der Hochrasse- 
zucht. Die Tiere bleiben im Winter gern 
zusammen und haben spätestens im März 
die ersten Jungtiere, die man zu guten Preisen 
absetzen kann. Die Gefahr des Erfrierens 


ist bei ihnen nicht so groß wie bei den zarten 
Rassetieren, 

Bei Nutztauben muß die Zuchtzeit mit 
Ende September ihren Abschluß finden. 
Alle später gelegten Eier müssen vernichtet 
werden, damit die Tiere in die Ruhepause 
kommen. 

Bei den Nutztauben muß auch auf eine 
helle Hautfarbe gehalten werden, weil in 
dieser die Jungtiere bevorzugt werden. Stras- 
ser, Lerchen, auch Luchse, haben immer 
eine helle Hautfarbe. Bei den Kreuzungs- 
tauben als Feldtauben hat der Züchter es 
in der Hand, weiße Tiere oder solche mit 
heller Hautfarbe zu züchten. 

Über das Alter der Schlachttauben etwas 
zu sagen ist schwer. Der beste Zeitpunkt 
dafür ist dann gekommen, wenn die Unter- 
seite der Flügel keine kahle Stelle mehr auf- 
weist. Am zweckmäßigsten ist es, die Jungen 
dann zu schlachten, wenn sie das Nest ver- 
lassen wollen, Kytzia, Chelm. 

— 


Geflügelzüchterlied 


1. Hühner züchter, Taubenzüchter, 
schön ist der Geflügelsport! 
Enten, Gänse, Puten züchten, 
sei die Losung fort und fort. 
Auch die Piauen und Fasanen 
pflegt und heget immerdar! 
Strahlt die Sonn’ auf ihr Gefieder — 
glänzt des Züchters Aug’ fürwahr. 


2. Doch nicht nur aus Sportgelüste 
man Geflügel züchten muss. 
Nützlich ist Geflügelbraten, 
Leckerbissen, Hochgenuss. 

Wie begehrlich sind auch Eier 
von dem lieben Federvieh. 

Wer die Zucht erst so erprobte, 
kann nicht leben ohne sie. 


3. Wenn die Glucke erst gesetzet, 
pocht des Züchters Herze bang. 
Wieviel Kücken werden schlüpfen? 
Ach, wie ist die Brut so lang! 
Oh, wie rein ist dann die Freude, 
wenn die Hoffnung wurde wahr. 
„Ja, die Jungen sind ganz rassig; 
schöner als das Elternpaar.“ 


4. Ausserdem ist zu bemerken: 
Für die Wissenschaft von Wert! 
Erbfaktoren zu erforschen, 
die Geilügelzucht uns lehrt! — 
Vieles liegt noch sehr im Argen — 
diesbezüglich — doch nur Mut! 
Eines Tages dringt Erkenntnis 
auch in das Geflügelblut! 

Bernhard Hu we. 


—— 
Möhrenkräutich 
Besonders die Futtermöhren, die fast in 
icder Wirtschaft angebaut werden, treiben 


meist ein üppiges Kräutich. Man lässt es meist 
verkommen, weil man ihm keinen Futterwert 
zutraut. Bei seiner Verfütterung kommen nur 
die Rinder in Frage, denen es nicht gegeben 
wird, Weil die Meinung vertreten ist, dass die 
Kühe davon die Milch verlieren. Diese Auf- 
fassung ist insofern nicht richtig, als Möhren- 
kräutich auf den Milchertrag keinen schlechten 
Einfluss ausübt; es beeinträchtigt auch nicht 
die Güte der Milch, soweit solche als Frisch- 
milch verwendet wird. Dieses Futtermittel 
übt nur einen ungünstigen Einfluss auf die 
Butter aus, aber auch nur dann, wenn die 
Milchkühe ausschliesslich mit Möhrenkräutich 
gefüttert werden sollten. Die Möhrenblätter 
und auch -Stengel enthalten ein ätherisches 
Oel. welches sich in der Butter nach voran- 
gehender Fütterung damit unangenehm be- 
merkbar macht. Daher dürfen Kühe, deren 
Milch zu Butter verarbeitet wird, Möhren- 
kräutich nur zum Strecken eines anderen 
Futters bekommen. a. 


Oberſchleſiſcher 


Zusammenstellung des Zuchfstammes 
bei Auerhühnern 


Der eine oder der andere Kleintierzüchter 
wird vor die Notwendigkeit gestellt, einen 
Zuchtstamm Truthühner in diesem Herbste an- 
zuschaffen. Sie können auf den Märkten der 
Ackerstädte von Bäuerinnen gekauft werden. 
Truthühner sind immer recht in der Rasse, nur 
können sie bei der Aufzucht vernachlässigt 
sein. Finige Hinweise auf die Hauptpuukte, 
die bei der Auswahl der Zuchttiere zu berück- 
sichtigen sind, dürften am Platze sein. 

Zunächst soll strotzende Lebenskraft und 
völlige Entwicklung offensichtlich, vorhanden 
sein. Kümmerlinge und Spätbruttiere sind nicht 
geeignet für Zuchtzwecke. Der niedrigere 
Preis für solche minderwertigen Exemplare 
darf nicht in Betracht kommen und auch nicht 
die Hofinung, dass eine gute Pflege dieser 
Tiere nachhelfen wird. Nur ein reicher Fleisch- 
ansatz ist bei den Truthühnern lohnend, und 
auf diesen muss bei der Auswahl eines Zucht- 
stammes besonders gesehen werden. Man achte 
deshalb auf einen tiefen, breiten und vollen 
Körper, auf eine kräftige Brust und breiten 
Rücken. Zuchttiere — besonders Hähne — 
sollen auch nicht gerade die massigsten sein, 
sondern es soll nur auf eine gute Durchschnitts- 
grösse geachtet werden. Man bevorzuge auch 
schöne Körperformen, kräftigen Knochenbau 
und einen guten Gesundheitszustand. Schnell- 
wiüchsigkeit ist ein besonderer Vorzug dieser 
Tiergattung, doch kann man sich in dieser 
Hinsicht nur auf Angaben der Verkäufer ver- 
lassen und hierbei spielen Glück und Zufall 
eine Roile. 

Bei der Zusammenstellung der künftigen 
Zuchtstämme gebe man den leichten, einjähri- 
gen Hennen keine zu alten und schweren 
Hähne. Aın besten passt ein kräftiger, iunger 
Frühbruthahn zu zweijährigen Hennen oder zu 
gut entwickelten, stämmig gebauten, einjähri- 
gen Tieren. Am nützlichsten ist es, wenn der 
Zuchtstamm zur Hälfte aus ein- und zur an- 
deren Hälfte aus zwei- und dreijährigen 
Hennen besteht. Die jüngeren Tiere bewähren 
sich besser im Legen, die älteren dagegen 
können zur besseren Zufriedenheit zum Brüten 
und Führen verwendet werden. Wenn bei 
einem Zuchtstamm die Legeleistung ausschlag- 
gebend sein soll, so dürfen nicht ältere als 
dreijährige Hennen sich in demselben befinden. 
Nach diesem Alter lässt der Legefleiss sehr 
nach. Für Brut- und Aufzuchtzwecke ist eine 
längere Haltung der Hennen sehr am Platze 
und es muss darauf hingewiesen werden, dass 
sechs ältere Truthennen einen guten Brutappa- 
rat voll und ganz ersetzen, welcher viel kost- 
spieliger ist, 
Ganz besonders ist das Erbrüten der Gänse- 
eier zu erwähnen, das durch Hühnerglucken 
nicht lohnend, im Brutapparat noch wenig ge- 
bräuchlich ist. In der Legezeit der Gänse sind 
die Hühnerglucken zudem sehr selten. Da 
sind die Truthennen wertvoll, weil sie zum 
Brüten gezwungen werden können, sofern sie 
noch nicht am Legen sind. Meist werden einem 
Hahn zu wenig Hennen beigegeben, was sich 
immer zum Schaden der weiblichen Tiere aus- 
Wirkt. Eine Herde von einem Hahn und sechs 
Hennen ist richtig und auch einträglich. a. 


Der leidige 
Kaninchenschnupfen 


Bei den Kaninchen tritt der Erkältungs- und 
der seuchenhaite Schnupfen auf. Der letztere 
wirkt sich bei einem Kaninchenbestand ver- 
heerend aus und mit ihm sollen sich die fol- 
genden Zeilen beschäftigen. Verursacht wird 
dieser seuchenhafte Schnupfen durch die „Gre- 
garinose“ der Kaninchen, die in einer Erkran- 
kung der Verdauungsorgane besteht. Die Ur- 
heber dieser Erkrankung sind die „Grega- 
rinen“, — sehr niedere Lebewesen, die nur aus 
einer Zelle bestehen. — Früher wurden sie 
für Eingeweidewürmer gehalten, Die Grega- 
rinen bewegen sich nur durch allmähliches 
Fortgleiten von der Stelle. Am vorderen Ende 


wie die Haltung dieser Tiere. 


haben sie einen Widerhaken, mit dem sie sich 
auch an der Magen- oder der Darmwand fest- 
halten können. Diese Lebewesen haben weder 
ein Maul noch eine Darmöffnung. Sie nehmen 
aufgelöste Nahrung nur durch die Haut aui 
und geben verbrauchte Stoffe in umgekehrter 
Art an die Umgebung ab. Häufig vereinigen 
sich mehrere Gregarinen und umgeben sich 
mit einer gemeinsamen „Zyste“ — Blasenhaut. 
Später zerfallen sie in einen Haufen kleiner 
Bläschen. Im fortgeschrittenen Krankheits- 
Stadium dringen die Gregarinen auch in die 
Lungen, Bronchien und andere Atmungsorgane. 
Diese Lebewesen verursachen durch die Ver- 
stopfung der Atmungswege diesen seuchen- 
haften Schnupfen, der zum Unterschiede von 
dem einfachen Erkältungsschnupfen ansteckend 
wirkt. Beim Niesen und dem ständigen Nasen- 
fluss werden immer lebensfähige Schmarotzer 
ausgeschieden. Durch die Darmentleerung ge- 
langen die Gregarinen auch in das Stroh. Die 
Uebertragungsgefahr wird daher sehr gross. 
Eine Rettung der erkrankten Tiere ist nicht 
möglich und es ist ratsam, sie zu beseitigen. 
a. 


Ein, der Ziegenmilch 
schädliches Vorurteil 


Wenn man die Ziege als einen guten Milch- 
lieferanten einem Armen des Dorfes empfiehlt, 
so wird darauf entgegnet: „Gern würde ich 
eine Geis halten, wenn bloss ihre Milch nicht 
stinken würde. Dieses, der Ziegenmilch schäd- 
liche Vorurteil hat eine uralte Geschichte, es 
ist in einer Zeit entstanden, in der man gar 
nicht wusste, dass die Ziege ein sehr Reinlich- 
keit liebendes Tier ist, das einen hellen und 
trockenen Stall liebt. Einst wurden diese Tiere 
in finsteren und feuchten Ställchen gehalten. 
Man hat sie darin auch in der Streu vernach- 
lässigt. Von einer Hautpflege dieser Tiere hat 
man nichts gewusst oder besser gesagt, man 
wollte davon nichts wissen. Dazu hat man 
minderwertige, langhaarige Rassen gehalten, 
denen bei der argen Vernachlässigung die 
Haare und ihre Unterwolle verfilzen mussten. 
Der Körper der Ziege konnte nicht ausdünsten, 
und die üblen Gerüche mussten folgerichtig in 
die Milch einschlagen. Man ist nach der 
Schweiz in die Lehre gegangen, und man hat 
gefunden, dass die Schweizer Ziegen, die auf 
den Almen in guten hygienischen Verhältnissen 
gehalten wurden, eine einwandfreie, geruch- 
lose Milch lieferten. Landwirtschaftskammern 
und Zweckverbände haben sich die Schweiz in 
bezug auf gute Ziegenmilch zum Vorbild ge- 
wählt und es wurde erreicht, dass unsere 
Ziegen auch eine Milch ohne Geruch liefern. 
Wer heute noch von stinkiger Ziegenmilch 
‚spricht, der hält noch fest an einem überlebten 
Vorurteil, oder aber er lässt seinem Tiere 
nicht die nötige Pilege angedeihen. 

Zu einer erspriesslichen Ziegenhaltung ge- 
hört ein geräumiger gut, belichteter Stall. Die 
Ziege ist ungemein empfindlich gegen Stall- 
nässe. Deshalb muss die Jauche einen guten 
Abfluss haben. Die Streue muss oft erneuert 
werden, denn eine gute Milchziege muss ein 
Aussehen haben, ais wenn sie unter einem 
Federbette schlafen würde. Dieser Zustand ist 
nur durch öftere und hinreichende Einstreu zu 
erreichen. Die Milchziege muss auch oft mit 
einer scharfen Bürste behandelt werden. Der 
Klauenpflege dieser Tiere muss viele Sorgfalt 
gewidmet werden; sie sind öfters zu beschnei- 
den und vor alleın in den Wintermonaten oft 
vom Stallschmutz zu reinigen; dieser kann bei 
dem so delikaten Bau des Ziegenkörpers die 
Milch ungünstig beeinflussen. Vor iedem 
Melken ist das Ziegeneuter mit einem nassen 
Lappen zu säubern. Euter- oder auch Strich- 
wunden sind so schnell wie möglich durch eine 
entsprechende Behandlung zu beseitigen. Auf 
grösste Sauberkeit des Melktopfes muss stets 
gehalten werden. Die Ernährung der Ziege hat 


einen grossen Einfluss auf die Beschaffenheit 


Landbote 


der Milch, und Futtermittel, wie Kohlblätter, 
Runkeln z. B. hinterlassen bei der Milch einen 
entsprechenden Beigeschmack, wenn damit ein- 
seitig gefüttert wird. Einen unangenehmen Bei- 
geschmack verleiht auch der Ziegenmilch 
schlechtes, iusbesondere dumpfiges Heu. Alle 
diese Uebelstäude lassen sich vermeiden, wenn 
der Milchziege ein abwechslungsreiches Futter 
gereicht wird, wobei nie das Kraftfutter, wie 
Weizenkleie, Leinkuchen oder Getreideschrote 
fehlen darf. d. 


Ausnehmen 
der Sellerieknollen 


Sellerieknollen dürfen erst nach Eintritt der 
Fröste eingebracht werden. Denn in den 
Herbsttagen wächst der Sellerie noch gut, 
Nachtfröste schaden den Knollen nicht, sofern 
die Blätter nicht weggeschnitten werden. Sie 
bilden einen guten Schutz für die Knollen gegen 
die Nachtfröste, indem sie sich auf die Erde 
legen und diese gut bedecken. Deshalb soll 
man dem Sellerie die Blätter niemals weg- 
nchmen. Will man solche zu Würzzwecken 
verwenden, so muss eine besondere Anlage 
für Schnittsellerie angelegt werden. al 


Stammwunden am Steinobst 


Man behandelt sie mit Teer oder Obstbaum- 
karbolineum oder ähnlichen ätzenden Wund- 
witteln. Diese Behandlung darf nicht in den 
Sommermonaten vorgenommen werden, weil 
dieser ein lästiger Gummifluss folgt. In den 
Sommermonaten beschränkt man sich darauf, 
die Stammwunden sauber auszuschaben und 
schützt diese Stellen vor Sonnenbestrahlung, 
am besten durch einen leichten Lehmanstrich, 
Der endgültige Wundanstrich mit ätzenden 
Mitteln erfolgt dann im Herbst oder im Winter, 
weil das Holz in dieser Zeit weniger empfind- 
lich ist. u. 


Notierungen 


der Kattowitzer Getreidebörse v. 19. 9. 1934, 
Nachstehende Preise verstehen sich für 


100 kg Inlandsmarkt. 21 
Roggen 17.00-17.50 
2. Weizen, einheitlich 21.00 — 22.00 
3. Seiinlelweize n 20.00 21.00 
4. Hafer, einheitlich ....... 15.00—16.00 
5. Hafer, gesammelt 17.00— 18.50 
6. Sraupengerste ai ze 
o aa ne —.— 
8. Weizen schale 12.00-12.50 
RS RR EN AA 11.00—11.50 
IO Wie enen 9.00 10.00 
IA Kles hen un 10.00 11.00 
D rrttten 4.50 — 5.00 
ISIS ee ea ee — 
Viehpreise. 


Gezahlt wurden am 17. 9. 1934 auf dem 
Zentralviehmarkt in Myslowitz für 1 kg 
Lebendgewicht einschließlich der Handels- 
unkosten für: 

A. Bullen: gr 
J. Vollfleischige v. höchst. Schlacht- 


I A E A S E 60—65 
2. Jüngere, vollfleischige ......... 53—59 
3. Mäßig ernährte jüngere und gut 

Ernährtesältere sihun aere anA 5—52 
A. Schlecht ernährte — .. 


B. Kal binnen und Kühe: 
. Gemästete, voilfleisch. v. höchst. 


— 


Schlacht wert Mira 70—71 
2. Gemästete, vollfleischige Kühe . 68—75 
3. Altere gemästete Kühe und we- 

niger gemästete Kalbinnen ..... 58—67 
4. Schlecht ernährte Kühe und Kal- 

binnen ee 50—57 

Silber 
1. Die besten gemäs teten 80—90 
2. Mittelmäßig gemästete ......... 70—19 
3. Wenig gemästete „............. 60—69 
PP 

1. Mastschweine über 150 kg ....92—100 
2. Vollfleischige von 120—150 kg.. 83—91 
3. Vollfleischige von 100—120 kg.. 74—82 
4. Vollfleischige von 80—100 kg.. 65—13 


Auftrieb normal. Markt belebt. 
Tendenz: erhaltend. 
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Die Kette der Ahnen 


Roman von J. Schneider-Foerstl. 
Urheber⸗Rechtsſchutz durch Verlag Oskar Meiſter, Werdau 


(4. Fortſetzung.) 


Der Brief entglitt der unruhigen Hand Wolf⸗ 
hagens, als er zehn Schritte vor ſich aus dem weißen 
Meer der Narziſſen, die an die Tulpenbeete grenzten, 
einen Mann auftauchen ſah. „Guten Abend, Dieter!“ 


„Guten Abend!“ Kehle und Zunge vertrockneten 
ihm. Um ſein fahles Geſicht zu verbergen, bückte er 
ſich nach dem Meſſer und zog es mit unbarmherzigen 
Fingern aus der durchlöcherten Knolle. Seine Linke 
faßte nach dem beſchriebenen Bogen, den die Tulpen 
aufgefangen hatten und ſteckte ihn zuſammengeknüllt 
in die Taſche ſeines weißen Beinkleides. 


„Du haſt wohl ſchon Bericht bekommen!“ Die 
Augen des Fremden blickten gleichgültig über das reg⸗ 
loje Meer von Farbe, das ſich vor ihnen dehnte. „Ar⸗ 
komiſch, wie das Leben ſeine Würfel ſchüttelt und ſie 
plötzlich vor uns hinwirft! Nun wirſt du Schwieger⸗ 
vater des jungen Lente. Wer hätte das gedacht, mein 


„Immerhin noch ſchlimm genug!“ 


„Wenn auch! — — Geld kann ich dir keines 
geben,“ ſetzte er mit offenem Spott hinzu. „Wenn es 
dich aber gelüſtet, mit mir nach Harlem oder Alkmar 
auf den Markt zu ziehen, blieben vielleicht einige 
Gulden für dich übrig.“ 


„Du täteſt beſſer, anders mit mir zu ſprechen!“ 
Es war offene Drohung. Aber Wolfshagen hob nur 
die Achſeln, kehrte Klaus Flenſen den Rücken und 
ſchritt wieder zwiſchen den Beeten dahin. 


Flenſen folgte ihm langſam. Es würde ſein, wie 
immer: Man aß zuſammen zu Abend, rauchte vor der 
Tür noch eine Pfeife oder zwei und legte ſich Punkt 
neun ins Bett. Morgen in aller Herrgottsfrühe mit 
dem aufgepackten Karren voll Hyazinthen, Tulpen oder 
Nelken nach Harlem zu fahren, war nicht ſein Ge⸗ 
ſchmack. Der Zweck, den er mit ſeinem Kommen ver⸗ 
folgte, war erfüllt. Wolfshagens Ruhe war für die 


& 
È 
gS 


Lieber! Angenehm ift das gerade nicht. Vorausgeſetzt, 
daß man ein Gewiſſen hat und fih ...“ 


„Ich habe eins,“ ſchnitt ihm Wolfshagen die Rede 
ab. „Uebrigens iſt es müßig, daß du dich immer wie⸗ 
der um mich kümmerſt und dich ſogar bis hierher be⸗ 
mühſt. Wenn es dich erleichtert, dann gehe aufs Ge⸗ 
richt und ſage: Mein ehemaliger Waffengenoſſe Wolfs⸗ 


nächſten Tage und Wochen wieder aus dem Gleich- 
gewicht gebracht, und in den Nächten, die nun folgten, 
hielt ihn das Gewiſſen bis zur Morgenfrühe wieder 
wach. Das war nicht mehr als billig und nichts weiter, 
als ausgleichende Gerechtigkeit. 


Sein Vermögen, das er vertrauensſelig in die 
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hagen iſt ein Mörder! Er hat im Wahnſinn einer 
Stunde aus grober Fahrläſſigkeit ſeinen Freund getötet 
und läuft jeit fünfundzwanzig Jahren frei herum. — 
Fangen Sie ihn! Wenn Sie ihn kriegen, mußt du 
dazuſetzen. Denn ob ich hier Tulpen und Hyazinthen 
zum Blühen bringe oder in Braſilien einem Plantagen⸗ 
beſitzer Handlangerdienſte leiſte, bleibt für mich ein⸗ und 
dasſelbe. Ich habe mir abgewöhnt, irgendeinen be⸗ 
ſtimmten Fleck Erde als mein ſtändiges Domizil zu 
betrachten, ſolange du am Leben biſt.“ 


„Du wiegſt dich alſo in dem Gedanken, wenn ich 
tot bin, gäbe es keinen Mitwiſſer deiner Tat mehr. 
Darin haſt du dich geirrt. Ich werde Sorge tragen, 
daß die Sache nicht in Vergeſſenheit gerät. Es hätte 
alſo gar keinen Zweck, wenn du mich beiſeiteſchaffen 
wollteſt.“ 


„Ich denke nicht daran!“ Wolfshagen ſchob Klaus 
Flenſen, ſeinen ehemaligen Waffengenoſſen und Teil⸗ 
haber im Geſchäft, zur Seite und ſchritt, ohne weiter 
auf ihn zu achten, dem Hauſe zu, deſſen roter Ziegel⸗ 
bau in der untergehenden Sonne wie gegoſſener 
Marmor ſtrahlte. 

„Ein Wort noch, Dieter!“ 


Wolfshagen blieb ſtehen und wartete, bis Flenſen 
auf Schrittweite zu ihm herangekommen war. „Ich 
weiß, was du ſagen willſt. Mit meiner Tochter mache 
ich die Geſchichte ſelber ab. Du würdeſt ja doch nicht 
ruhen, bis du Gift in ihre Seele und Mißtrauen in 
ihr Herz geträufelt haſt. Sie ſoll lieber die ganze 
Wahrheit durch mich ſelbſt erfahren, als die Hälfte von 
dir zu hören bekommen. Dann weiß ſie wenigſtens, wie 
es ſich wirklich zugetragen hat.“ 


LEE: r 


Hände Wolfshagens gelegt hatte, war durch die ge⸗ 
wagten Spekulationen bis zum letzten Reit zuſammen⸗ 
geſchmolzen. — Verlorenes Geld wäre zu ertragen ge⸗ 
weſen. Aber da war Regine, ſeine vergötterte junge 
Frau, die in der erſten furchtbaren Erregung über das 
Unglück Hand an ſich gelegt hatte. Zweifacher Mörder 
war Wolfshagen! Wenn er hundertmal Markus Lente 
vergeſſen und aus ſeinem Gedächtnis ſtreichen wollte, 
die Schuld an ſeinem Weibe blieb. 


Unſtet war er durch Wolfshagen geworden! Ver⸗ 
armt. vereinſamt, verbittert. And er ſollte zuſehen, wie 
der Vernichter ſeines Glückes ſich ſonnte in der Liebe 
zweier Menſchen, die ihm Sohn und Tochter waren? 
Warum ſollte Wolfshagen alles haben und er nichts? 
Ab und zu haßte er ihn mit einem geradezu grauſamen, 
wollüſtigen Haß. Dann aber, wenn er ihm gegenüber⸗ 
ſtand, wenn der andere zu ſprechen anhob, wenn er die 
weißen Strähne an ſeinen Schläfen aufglänzen ſah 
und deſſen erloſchenen Blick auf ſich gerichtet fühlte, 
bröckelte etwas von der Rachſucht ſeiner Geſinnung ab. 


Dann brachte er es ſogar fertig, ihm ein gutes 
Wort zu ſagen und ſich mit ihm an einen Tiſch zu ſetzen. 


Wolfshagen war am Ende der Tulpenwieſe ſtehen⸗ 
geblieben und zeigte auf die leuchtende Pracht ringsum: 
„Wieviel glaubſt du, daß ſie wert iſt?“ 

Flenſen murmelte etwas und wollte an ihm vor⸗ 
über, aber Wolfshagen hielt ihn am Arm zurück: 
„Wenn einer arbeiten mag — — verhungern braucht 
er hier nicht.“ 


„Aber ich hätte auch keine Luſt, mich hier ſatt zu 
eſſen,“ brummte Flenſen. 
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„Schade! Ich hätte dir's ſonſt angeboten, hätte —“ 
Der andere winkte ab. 


* * 
* 


Frau Sabines blondhaarige Verwandtſchaft — mit 
der Gabe des zweiten Geſichtes und der Wahrträume 
behaftet — ſchrieb, daß der Vetter willkommen wäre. 
Es ſchrieb der Bruder ihrer Mutter, der als Geiſtlicher 
und Althing mit über das Wohl und Wehe des Landes 
beriet: „Meine Gaſtſtube ſteht allezeit für Deinen Sohn 
in Bereitſchaft.“ Es ſchrieb die Schweſter ihrer ver⸗ 
ſtorbenen Mutter: „Ich ſegne Dich für die Nachricht, 
daß Du Deinen Einzigen ſchicken willſt, auf daß wir ihn 
kennenlernen. Meine Töchter warten auf ihn, wie auf 
den heiligen Chriſt. Packe ihm die Koffer für Wochen 
und Monate, wir werden ihn ſo raſch nicht wieder weg⸗ 
laſſen.“ 

Es ſchrieben die Fiſchersleute auf Rejkjavik und 
die Bauern, die zwiſchen leuchtendem Enzian und gold⸗ 
gelbem Moorſchilf auf ihren Höfen ſaßen. Und allen 
war er willkommen. „Schicke ihn aber noch vor dem 
Winter,“ mahnten ſie. „Du weißt, wie das bei uns iſt.“ 


Sabine fuhr ſich über die Augen, deckte die Hand 
darüber und ließ ſie wieder ſinken. Dann erſt reichte 
ſie den Brief der Schwiegermutter hinüber, die 
Summen addierte und Rechnungen verglich. Groß⸗ 
mutter Lente ſchob die Geſchäftsbücher zur Seite und 
ließ die bebrillten Augen über die Zeilen hingleiten. 
Sie ſah nicht auf, bis ſie zu Ende war. 

„Deine Verwandten ſcheinen gute Menſchen zu 
ſein, Sabine.“ 


„Gut und ſtolz! Nur ich habe nichts davon geerbt.“ 


„Doch, Sabine! Ihre Güte!“ Es kam ſelten vor, 
daß die alte Dame ihrer Schwiegertochter eine Zärtlich⸗ 
keit erwies, jetzt nahm ſie deren Hand zu ſich empor 
und drückte ſie an die Wange. „Ich frage mich ſeit 
Monaten, wie ich dir eine Freude machen könnte. In 
all den fünfundzwanzig Jahren, die mein Sohn tot iſt, 
biſt du nicht über die Stadt hinausgekommen. Würde 
es dir eine Freude bedeuten, mit Markus in deine 
Heimat zu reiſen?“ 

„Wie gut du biſt!“ 
Frau Gertrauds. 

„Es würde auch für Markus von Vorteil ſein,“ 
ſprach Großmutter Lente weiter. „Er iſt doch ganz 
fremd dort oben.“ 

„Und du?“ 

„Am mich alte Frau mußt du dich nicht ſorgen. 
Ich werde am Leben bleiben, bis ihr zurückkommt.“ 

„Du mußt unbedingt jemand zu dir nehmen. Ich 
will dich nicht allein wiſſen. Was ſagſt du, wenn Ros⸗ 
marie Wolfshagen in der Zwiſchenzeit zu dir ins Haus 
käme? Sie iſt gut und verſtändig, und da ſie Markus' 
Braut iſt, ſo viel wie ein eigenes Kind. Du wirſt es 
ſicher nicht bereuen, Mutter.“ 

„Es wird ihr wohl zu ſtill ſein bei mir. In ihrem 
Alter verträgt man die Ruhe noch nicht. Sie wird ſich 
hier wie ein gefangener Vogel fühlen.“ 

„Wir können ſie ja fragen, vorausgeſetzt, daß es 
dir recht it“ — 

Es war Großmutter Lente recht, und ſo fragte Frau 
Sabine bei Markus und Rosmarie an, ſchrieb von der 
Einladung der Verwandten, und ob Rosmarie die Zeit 


Sabines Hand zitterte in der 


über hierher ziehen wolle. Sie würde es gut haben. 
Aber es wäre kein Zwang, Sie könne auch ablehnen, 
wenn es ihr anderswo beſſer gefiele. 

Statt eines Briefes kam Rosmarie ſelbſt. 
war auch dieſe Sache in Ordnung. 

Obwohl der Tag der Abreiſe noch nicht beſtimmt 
war, begann Sabine bereits alles vorzubereiten. Man 
ſchrieb ſchon Juli. In drei Monaten war Island ſchon 
wieder in Packeis und Schnee vergraben. Es blieben 
aljo noch höchſtens acht Wochen. 


* 4 
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Dr. Lente war verſtimmt. Von Dieter von Wolfs- 
hagen kam auf Rosmaries Anzeige ihrer Verlobung 
nichts als ein zwar ſehr höflicher, aber ebenſo kühler 
Brief: Die Tochter wäre volljährig, er könne alſo nichts 
gegen ihre Verbindung einwenden. Von einem Kommen 
aber möchten ſie beide abſehen, er ſei gerade jetzt auf 
ſeinen Blumenfeldern ſehr beſchäftigt. Wenn es im 
Betriebe ruhiger würde, wolle er Rosmarie ſchreiben. 

Kein Wort der Freude! Keines, das den 
Schwiegerſohn willkommen hieß. Rosmarie wagte 
kaum in Markus' Geſicht zu ſehen. „Ich bin ihm fremd 
geworden,“ klagte ſie. „Fünf Jahre haben wir uns 
nicht mehr geſehen. In ſolch langer Zeit ſchlagen die 
Herzen auseinander.“ 


„Traurig genug, wenn das zwiſchen Vater und 
Kind überhaupt möglich iſt,“ gab er zurück. „Er iſt 
wohl an und für ſich nicht mit überflüſſigem Gefühls⸗ 
pack belaſtet. Wir können es uns ruhig ſchenken, ihm 
ia und Stunde bekanntzugeben, wenn wir uns trauen 
laſſen.“ 


Ihre Stimme war ganz demütige Abwehr. „Viel⸗ 
leicht hat er Verluſte oder Verdruß gehabt, die ihn ſo 
kalt machten. Er iſt ſonſt immer gut zu mir geweſen.“ 

Markus hörte gar nicht hin und behielt den ärger⸗ 
lichen Ausdruck im Geſichte bei. „Wir ſind gottlob nicht 
auf ihn angewieſen. Weine nicht, Rosmarie,“ ſagte er 
einlenkend. „Irgend etwas iſt immer, das den Himmel 
aufhellt. Wenn das nicht, gäbe es ſicher etwas anderes, 
das wir zu bedauern hätten. — Es genügt doch, daß 
wir uns lieb haben. Du ſollſt nicht weinen,“ begehrte 
er. „Wir haben zwei Mütter, da können wir deinen 
Vater entbehren.“ 

Sie ſchluckte die Tränen hinab. Aber ein dumpfes, 
beklemmendes Gefühl blieb. Etwas unbeſtimmt Be⸗ 
ängſtigendes machte ſie furchtſam und verzagt. Markus 
hatte ſich mittlerweile beruhigt. Was konnte Ros⸗ 
marie ſchließlich für die Launen ihres Vaters? Wenn 


er einmal mit dieſem zuſammentraf, würde er Gleiches 


mit Gleichem vergelten. Er wußte heute ſchon, was 
er zu ihm ſagen würde: „Ich liebe Ihre Tochter. Wir 
beide aber haben nichts miteinander zu tun.“ 

Und dabei hatte die Großmutter von jeher eine 
gewiſſe Schwäche für dieſen Mann gehabt. Wiederholt 
hatte ſie ihm erzählt, mit welch ſchonenden Worten er 
ihr die Nachricht vom Tode ihres Sohnes gebracht hatte. 
Jede Einzelheit ihres damaligen Geſpräches hatte ſie 
bis heute im Gedächtnis behalten. 

Und dieſer Mann wurde nun ſein Schwiegervater! 
Alles Zufall! Für ihn ſtand es feſt, daß er nie mehr 
einen Schritt unternehmen würde, ſich deſſen Zuneigung 
zu erringen. Mochte Rosmarie allein zu ihrem Vater 
nach Holland fahren. Ihm war die Luſt dazu ver⸗ 
gangen. 
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Vielleicht konnte fie, während er auf Island war, 
den Beſuch erledigen. Dann blieb ihm jedes Zuſammen⸗ 
treffen mit dem alten Herrn erſpart. 

Mit einem erleichterten Aufatmen zog er Rosmarie 
an ſich. Ueber den Himmel ſeiner Liebe war ein Wolken⸗ 
ſchatten gefahren. Aber nun ſtrahlte er wieder klar 
wie zuvor. Es mochte wohl noch Schlimmeres kommen! 
Schwereres! Und mußte auch ertragen werden. Ein 
Sich - drücken vor den Bitterniſſen des Daſeins gab 
es nicht. 

In trunkener Seligkeit küßte Markus Lente das 
Mädchen ſeiner Liebe. Ein großes Glücksgefühl durch⸗ 
ſtrömte ihn. Schattenlos, von Sonne überſtrahlt, 
leuchtete das Leben. 


* kd 
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„Morgen mit dem erſten Frühzug wollen wir 
fahren,“ ſagte Markus zu ſeiner Braut. Seine Finger 
ſtrichen dabei liebkoſend über ihr blondes Haar. 


Sie ſaßen in dem mauerumfriedeten Garten, der 
einſt Ottmar Lentes freudloſes Aſyl geweſen war, und 
hatten die Hände ineinander verſchränkt. Tauſend und 
abertauſend Worte drängten ſich Rosmarie auf die 
Lippen, und in ihrem Herzen überſtürzten ſie ſich. Aber 


keines wurde geſprochen. Erſt nach einer langen Weile 


Schweigens fragte ſie: „Wann kommſt du wieder?“ 


„Ich bin noch hier und du fragſt ſchon, wann ich 
wiederkomme,“ lächelte er und küßte die Lippen, die 
ihm entgegenzitterten. „Mit den Wildgänſen bin ich 
wieder zurück. Du mußt nur achthaben, wenn ſie hier 
vorüberſtreichen. Als Knabe habe ich oft bis tief in 
die Nacht am Fenſter geſtanden, habe gewartet und ge⸗ 
froren, um ſie nicht zu überſehen. Sie ſind die letzten, 
die ſüdwärts ziehen. Wenn ſie hier durchkommen, 
11 weißt du, daß ich nicht mehr lange fernbleiben 
werde.“ 

„Die Zeit wird endlos ſein!“ klagte ſie. „Niemand 
weiß, was dazwiſchen liegt.“ 

Er faßte ſie unter und ſchritt mit ihr die farben⸗ 
ſprühenden Beete entlang. Hilflos zart, wie fahrender 
Leute Kind, drängten ſich die Winden um Rosmaries 
Kleid. Sie brach eine der Blüten und neſtelte ſie an 
ſeinem Knopfloch feſt. „So möchte ich mit dir gehen 
dürfen!“ s 
„Du würdeſt verwelken!“ warnte er lachend. 

„Immer noch beſſer, als getrennt von dir ſein zu 
müſſen.“ 


Behutſam nahm er ihr Geſicht in ſeine Hände und 
küßte es. — Die Stunden rannen zwiſchen Sprechen 
und Schweigen. Es wurde Abend. Frau Sabine kam 
mit fliegender Röte auf den Wangen und einer Er⸗ 
regung, die Markus unverſtändlich war. Seit fünfund⸗ 
zwanzig Jahren die erſte große Reiſe! Nun brannte 
das Fieber in ihr. Sie hatte ſich nur die kurze Spanne 
ei — die beiden zum Abendbrot nach Hauſe 
zu holen. 


Gemeinſam gingen ſie nach der Stadt zurück, wo 
Großmutter Lente mit hochgezogenen Brauen auf ſie 
wartete. Als fie in Rosmaries weißes Geſicht blickte, 
wurde ſie ganz Güte und frauliches Verſtehen. Gott 
ja, man konnte nur einmal ſo lieben, wie in der Zeit, 
die der Ehe vorausging. Da wurde jede Trennung zur 
Folter und das Zuſammenſein glich einem Märchen. 
Später liefen dann die Gefühle in gemäßigteren 


FFC 


Bahnen. Man hatte Geſchäfte und Sorgen, Kinder 
und tauſend anderes. 

Frau Gertraud Lente und Markus waren die ein⸗ 
zigen, die eine normale Portion Geflügel auf ihre Teller 
nahmen. Sabine und Rosmarie würgten an jedem 
Biſſen, den ſie zum Munde führten. Bis gegen elf Uhr 
ſaß man beiſammen. Dann nahmen Schwiegertochter 
und Enkel Abſchied von Frau Gertraud. Es hatte 
keinen Sinn, morgen in aller Frühe den Schlaf der 
alten Dame zu ſtören. 

Die Bäume im Garten ſtanden wie Kelche, in die 
das Licht des Mondes gefloſſen war. Aus dem Geflecht 
der Zweige ſchimmerte pures Gold. Der weiße Mar⸗ 
morleib des Fauns in der Niſche, den Markus in ſeiner 
Knabenzeit mit Blumen umkränzt hatte, gleißte. 
Dr. Lente ſtreifte die Aſche ſeiner Zigarette an dem 
niederen Sockel ab und horchte in das ſchwarzblaue 
Dämmer der Julinacht. Auf der Straße, die am 
Garten vorbeiführte, klangen Schritte. Ein Lachen 
kicherte ihnen ſchäkernd nach. Dann wieder Lautloſig⸗ 
keit. Er zählte die Schläge, die eine Uhr in die Stille 
ſchickte und horchte wieder. 

Ueber den weißen Leib des Fauns fiel ein Shat- 
ten. Rosmarie war gekommen. Trotz ihres dunklen 
Kleides ſah Markus deutlich den ganzen Umriß ihrer 
Geſtalt. Sie hatten vereinbart, hier noch einmal Ab⸗ 
ſchied voneinander zu nehmen. Das Mädchen ſtand 
und wartete, bis Markus die Arme hob. Gleich dar⸗ 
auf verſchlang der Laubgang die beiden Menſchen, die 
ſich noch ein Letztes zu ſagen hatten. 

Und wieder küßte Markus Lente das Mädchen 
ſeiner Liebe. 

Frau Sabine lag ſchon zu Bett, ihr Schlaf wurde 
jedoch von ſchweren Träumen bedrängt. 

Großmutter Lente wollte die Aechzende wecken, 
unterließ es aber und glitt ſeufzend wieder in die 
Kiſſen zurück. 

In Holland aber wälzte ſich um dieſe Stunde ein 
Mann unter der Folter des Gewiſſens auf ſeinem 
Lager. 

* 

Der Sommer zog über Island. 

Hellblauſilbern leuchtete der Faxafjord. Von 
Schottland her über die Färöer kommend, zog ein 
Dampfer Wellenfurchen durch die Flut. 

„Nun kommen ſie!“ Tore Gudmunſohn zog das 
rieſige Netz von der Bucht heraus ans Land und griff 
in das maſchige Gefüge. Lang hatte Sabine Lente ge⸗ 
braucht, bis ſie ſich auf die Heimat beſann. Lange! 
Aber nun kam fie. Und brachte einen Sohn mit. Ihren 
Sohn. Die beiden Furchen, die ihm von der Naſe 
herab nach den Mundwinkeln liefen, zuckten. Acht⸗ 
zehnjährig war Sabine damals geweſen. Und zwiſchen 
dem Einſt und dem Heute lagen Tod und Witwen- 
ſchleier. Es wäre beſſer geweſen, Sabine, du wäreſt 
nicht gegangen. 


Ein Schatten fiel über das Boot, in dem er ſtand, 
und lag wie eine dunkle Wolke über das Waſſer hinge⸗ 
ſtreckt. „Nun ſind ſie eben von Bord gegangen,“ ſprach 
eine Stimme über ihn hin. „Trotz der vielen Fremden 
war ſie ſofort herauszufinden. Genau ſo wie einſt! So 
blond! So ſüß! So madonnenhaft, als ſei ſie nie 
einem Manne verbunden geweſen.“ 


Tore hob kaum das Geſicht und prüfte eine Flunder 
auf ihre Schwere. Und wieder ſprach die Stimme über 
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ihn hin. „Sie ift, wie fie war. Aber ihr Sohn ift ein 
Deutſcher. Ich möchte wohl einen ſolchen Sohn haben 
wie Sabine Lente.“ 


Die ſchweren, von Sturm und Wind breitgedrück⸗ 
ten Schultern Tore Gudmunſohns wölbten ſich nach 
vorne. Seine Stirne berührte beinahe den Spiegel 
des Waſſers. Kein Ton kam über den trotzigen Mund. 
Das Aufeinanderknirſchen der Zähne verſchlang das 
Wellengeſchäker der Bucht. 


Und wieder berichtete die Stimme: „Alle ſind ſie 
gekommen, ihr den Willkomm zu entbieten. Sonja 
Thingwal mit ihren Kindern. Dele Nagjas ſchwarzer 
Talar ſtand wie immer im Vordergrund. Niemand 
hat ihm das erſte Wort der Begrüßung ſtreitig ge⸗ 
macht. Nicht einmal Göſta Wicking, obwohl er doch 
ihres Vaters Bruder war.“ 

Tore Gudmunſohn ergriff eine Flunder und warf 
ſie weit in die Bucht, daß ſie ſilbern aufklatſchte und 
ſich zweimal überſchlug. 

„Sie hatte gut ihre ſechs Pfund,“ tadelte die 
Stimme neben ihm. „Gunnar Söderblom gibt heute 
ein großes Abendeſſen für die Verwandtſchaft. — 
Kommſt du, Tore?“ 

„Nein!“ 

„Haſt du keine Zeit mehr für Sabine?“ 

„Nein!“ 

„Es wird ihr leid tun.“ 

Auf dem Lavaboden, gegen den das Waſſer des 
Fjordes ſchlug, erklang ein Schritt. Tore Gudmun⸗ 
ſohn ſenkte das Geſicht jo tief, daß die Wellen fein 
Haar erreichten. Als er es wieder hob, fing er das 
ſalzige Waſſer, das ihm nach dem Munde rann, mit 
halbgeöffneten Lippen auf. So hatte er einmal um 
Sabine geweint! Nun waren ſeine Tränen vertrocknet. 

Er ſprang an Land, zog das Boot gegen den mor⸗ 
ſchen Pfoſten, der aus der Flut ragte, und verankerte 
es. Das Netz über die Linke gewickelt, warf er es mit 
kräftigem Ruck über die Schulter. 


Wo die Straße in ſcharfer Krümmung nach dem 
Hauſe Dele Nagjas, des Geiſtlichen, führte, traf er mit 
ihr zuſammen. Sonja Thyngwals Kinder umtanzten 
ihn wie ein Kreiſel. Er ſah eine Hand im Licht der 
Mittagsſonne ausgeſtreckt: Sie war weiß und von 
großer Feinheit. 

„Grüß Gott in der Heimat, Tore!“ 


Die Furchen über ſeinem Munde ſtanden reglos. 
Die grauen Augen blickten geradeaus. Sie ſahen nichts 
von ihr, als das blonde Haar, das unter dem kleinen 
Hut nach den Schläfen hereinfiel. Er konnte es nicht 
verhindern, daß ſich die ſchmale weiße Hand in ſeine 
ſchwere, rauhe ſchob. Dort blieb ſie liegen, wie eine 
Perle, die eine Muſchel umſchloſſen hält. 


Ihr Blick bat den Sohn herbei. „Das iſt Tore Gud⸗ 
munſohn, der Freund meiner Kindheit, Markus,“ ſagte 
ſie, während ihr Auge von einem zu dem andern irrte. 
„Es gibt keinen Mann auf Island, der ein Boot ſo 
ſicher durch Wind und Wellen zu ſteuern vermag als er. 
Wenn er dich mit auf das Meer nimmt, werde ich nie⸗ 
mals Sorge um dich haben müſſen!“ 

Tores Augen erwachten für die Dauer einer Se⸗ 
kunde. Dann erloſchen ſie wieder. Sein Blick zeigte 
nichts mehr als ruhig überlegene Kühle. Trotzdem man 
ſich „Auf Wiederſehen“ ſagte, blieb ſein Platz an der 
Abendtafel, die Gunnar Söderblom gab, unbeſetzt. 
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Neben Markus Mundtuch aber lag ein Büſchel 
leuchtend blauen Enzians, und er bekam für ſich allein 
eine Rieſenflunder aufgetiſcht, die Tore Gudmunſohn 
geſchickt hatte. 


Sabine neigte das feingerötete Geſicht leicht über 
den Teller und lächelte verſonnen. — Fünfundzwanzig 
Jahre lagen zwiſchen dem Einſt und dem Heute. Da⸗ 
mals hatte ein Enzianbüſchel morgens, mittags und 
abends vor ihrer Tür gelegen, wie es heute vor ihres 
Sohnes Teller lag. Aber zwiſchen dem Damals und 
dem Heute klaffte das Leben — lagen Liebe, Tod und 
Witwenſchleier. 

Als ſie aufſah, blickte ſie in Dele Nagjas wiſſende 
Augen. 

Er hatte in ihre Gedanken geſchaut. 

s T Lider ſenkend, neigte fie ſich wieder über ihren 
eller. 


* 5 
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Auf der Tulpenſteppe von Dieter von Wolfshagen 
verblaßten die Farben. Weniger feſtlich, weniger ſatt 
und ſtolz zeigten ſie ſich nun dem Auge. Eine kühle, 
herriſche Pracht lag über den Beeten. Sie wirkten 
wie alter zerſchliſſener Gobelin. 


Wolfshagens junger Gehilfe ſchaufelte Tulpen⸗ 
blätter in eine Schwinge aus gelbgefaſertem Holz. 

Die Sonne ſank raſch, erſte Nebel krochen aus den 
Kanälen. 


Aus einem der Fenſter des roten Backſteinhauſes 
rann Licht und floß in ruhig flackerloſer Welle über 
die Beete hin. Wolfshagen ſah von dem Blatt auf, 
in dem er geleſen hatte. Seine Augen blickten ſtarr 
nach den Scheiben, vor denen der blaue Dämmer der 
Nacht ſtand. Im Hintergrunde des Raumes tat ſich 
jetzt eine Tür auf. Das weiße Kleid eines Mädchens 
flatterte wie ein verirrter Vogel herein. 


Rosmarie ließ ſich dem Vater gegenüber mit einer 
Handarbeit nieder. Nach einer Weile ſah ſie zu ihm 
auf. „Morgen will ich reiſen. Ich kann Großmutter 
Lente nicht länger mehr allein laſſen. Darf ich darauf 
eh daß du wenigſtens zu unſerer Hochzeit kommſt, 

ater?“ 


„Ich werde nicht kommen, Rosmarie!“ 


Ein dunkler Blutstropfen rann von ihrem Finger 
über das Leinen des Handtuches, deſſen zerfaſerte 
Stellen ſie auszubeſſern verſuchte. „Ich weiß nicht, was 
du gegen Markus Lente einzuwenden haſt, Vater. Du 
haſt ihn ſchon als Knaben gekannt und dann ſpäter als 
jungen Studenten. Ich habe nie ein abfälliges Wort 
von dir über ihn gehört. Und nun, da ich ihn dir als 
Schwiegerſohn bringe, verhältſt du dich ſo ablehnend.“ 


„Ich wiederhole nur noch einmal, Rosmarie: Du 
biſt volljährig und kannſt tun und laſſen, was dir be⸗ 
liebt.“ Er ſuchte ſeine Erregung zu verbergen, indem 
er die einzelnen Seiten der Zeitung ineinanderbog und 
wieder glättete. 


„Das iſt ja alles ganz richtig, Vater,“ hob ſie von 
neuem an. „Aber warum willſt du dich nicht mit mir 
freuen? Warum haſt du es abgelehnt, ihn, das heißt 
uns beide zuſammen, hier bei dir zu empfangen? Es 
hat ihn ſchwer getroffen, denn ich wußte ihm keinen 
Grund zu nennen, weshalb du dich ſo kühl verhältſt.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Umschau 


Eintrachthütte 
Sieben Meter tief in den Ilotschachf gestürzt 


In einem Notschacht auf dem Gelände am 
Hugoberg bei Eintrachthütte ereignete sich 
ein schwerer Unfall. Der 19jährige Arbeitslose 


"Wilhelm Gwozdzia aus Eintrachthütte wollte 


sich in einen Notschacht hinablassen, dabei 
riss jedoch das Drahtseil und er stürzte aus 
einer Höhe von sieben Metern ab. Von seinen 
Arbeitskollegen konnte er sofort geborgen 
werden, und die Polizei legte ihm einen Not- 
verband an. Er hatte erhebliche Verletzungen 
erlitten und musste ins Hüttenlazarett nach 
Schwientochlowitz überführt werden. 


Hohenlinde 


Zusammensfoss zwischen Fuhrwerk 
und Strassenbahn 


In Hohenlinde kam es zu einem schweren 
Verkehrsunfall. Der Gemüsehändler Josef Ku- 
biciel aus Chorzow wollte mit seinem zwei- 
spännigen Fuhrwerk von der 3. Maistrasse in 
den nach der Hubertushütte führenden Feld- 
weg einbiegen. Als sich der Wagen gerade auf 
den Gleisen befand, kam eine zur Grenze fah- 
rende Strassenbahn heran, fuhr in die Pferde 
hinein und warf dann den Wagen um. Der 
darauf sitzende Händler Kubiciel und seine 
Frau wurden auf das Strassenpflaster ge- 
schleudert und erlitten erhebliche Verletzun- 
gen, so dass sie ärztliche Hilfe in Anspruch 
nehmen mussten. Eins der Pferde wurde auf 
der Stelle getötet, das zweite Pierd wurde 
schwer verletzt. Der Wagen wurde erheblich 
beschädigt. Von den in der Strassenbahn sich 
befindenden Fahrgästen wurde zum Glück nie- 
mand verletzt. Die Schuldfrage ist noch nicht 
geklärt. 


Janomitz 


Den Schwager erschlagen 


In der Gemeinde Janowitz im Bialaer Bezirk 
trag sich eine furchtbare Bluttat zu. Der 
27 Jahre alte Arbeiter Wladyslaw Kuska, der 
mit seinem Schwager, dem 32jährigen Sta- 
nistaw Grzybowski wegen Erbschaftsangelegen- 
heiten und ungeklärter Besitzverhältnisse in 
Unfrieden lebte, lauerte nachts seinen Schwa- 
ger auf der Landstrasse auf und schlug ihm 
mit einer Eisenstange so heftig über den 
Nacken, dass die Halsschlagadern platzten. 
Kuska ergriff nach der Tat die Flucht und liess 
sein Opfer, das zusammengebrochen war, in 
seinem Blute liegen. Als Passanten einen Arzt 
herbeiholten, konnte dieser nur den durch Ver- 
bluten eingetretenen Tod feststellen. Kuska 
wird von der Polizei gesucht, konnte jedoch 
bis jetzt nicht aufgegriffen werden. 


Bismarckhütte 
Dienstmädchen im Keller überfallen 


Eine mysteriöse Angelegenheit brachte Bis- 
marckhütte in Aufregung. Das Dienstmädchen 
der Familie Drzwuszewski aus Bismarckhütte 
vom Matejkoplatz 4, die 22jährige Hedwig 
Jonderko, ging am Mittwoch früh gegen 8 Uhr 
in den Keller und kehrte längere Zeit nicht 
zurück. Daraufhin begab sich Drzwuszewski 


‚selbst hinunter und fand dort das Mädchen 


besinnungslos auf dem Boden liegend auf. Sie 
war ausserdem mit einem weissen Tuch, das 
mit einer Flüssigkeit getränkt war, geknebelt. 
Sofort wurde ein Arzt herbeigeholt, dem es 
auch gelang, das Mädchen wieder ins Be- 
wusstsein zurückzurufen. Die Ueberfallene 
wurde dann in das Lazarett der Falvahütte in 
Schwientochlowitz überführt. 
Dort wurde sie von der Polizei vernommen. 
Jie erklärte, dass sie plötzlich von einem 
Manne angefallen worden sei, der ihr eine 
üssigkeit ins Gesicht gegossen habe, Dann 
habe er ihr ein weisses Tuch in den Mund 
stopfen wollen, wobei sie sich jedoch kräftig 
gewehrt habe. Mit einem schweren Holzscheit 
habe sie dann einen Schlag auf den Hinterkopf 
erhalten, darauf sei sie ohnmächtig geworden. 
Der. Angreifer trug eine schwarze Maske, er 
war ungefähr 1.75 Meter gross, mit einem 
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im Lande 


dunklen Anzug bekleidet, ohne Kopfbedeckung 
und hatte dunkelblondes Haar. Er trug ein 
kragenloses Oberhemd. Im Gesicht muss er 
Kratzwunden erhalten habeı, ; 

Die Ueberfallene gab ferner an, dass sie 
wahrscheinlich von einem Bettler überfallen 
worden sei, dem sie vor drei Tagen kein Al- 
mosen gegeben habe. 


Friedenshütte 
Tödlicher Boxhieb 


Während des Boxkampfes K. S. Strzelec- 
Friedenshütte gegen K. S. Naprzod-Lipine er- 
eignete sich ein tödlicher Unfall. Im Kampf 
der Mittelgewichtler Marek-Friedenshütte gegen 
Szymura-Naprzod erhielt Marek einen schwe- 
ren Schlag in die Herzgrube, so dass er zu 
Boden gehen musste und ausgezählt wurde. 
Als Marek sich nach einiger Zeit noch nicht 
erhob, wurde sofort ärztliche Hilfe herbei- 
geholt. Es gelang jedoch nicht, Marek ins Be- 
wusstsein zurückzurufen. Er wurde schliess- 
lick ins Friedenshütter Hüttenlazarett über- 
führt, Wo er am Sonnabend früh starb, ohne 
die Besinnung wiedererlangt zu haben. 

Die Untersuchung in diesem ungewöhnlichen 
Zwischenfall ist noch nicht abgeschlossen. Es 
bleibt abzuwarten, ob gegen Szymura über- 
haupt ein Verfahren eingeleitet wird. 


Nrzeszowitz 
Im Jähzorn gehandelt 


In der Gemeinde Krzeszowitz bei Wadowitz 
schoss im Verlauf eines Streites der Heger 
Stanislaus Kasprzak den Landwirt Targosz 
mit einer Jagdflinte nieder. In seinem Jäh- 
zorn feuerte der Heger noch einen zweiten 
Schuss ab, der gleichfalls traf. Da die Schüsse 
aus nächster Nähe abgegeben wurden, war 
die Wirkung furchtbar. Der Bauer war von 
Einschussstellen wie übersät. Die Schrotladun- 
gen hatten die Nieren und die Wirbelsäule 
schwer verletzt. Targosz wurde nach Wado- 
witz ins Spital eingeliefert und der Heger in 
Haft genommen, e 


Birkenhain 


Beim Schmuggeln angeschossen 


Im Birkenhainer Grenzabschnitt bemerkten 
zwei Zollbeamte einen Schmuggler, der sich 
dadurch verdächtig machte, dass er beim Er- 
scheinen der Beamten in einen Graben sprang 
und sich versteckte. Als er von den Beamten 
angerufen. wurde, flüchtete er. Darauf gab der 
eine Zollbeamte einen Karabinerschuss auf den 
Flüchtigen ab, der diesen in die rechte Rücken- 
seite traf. Es wurde festgestellt, dass es sich 
um einen Schmuggler aus dem früheren Kon- 
gresspolen handelt, der Kokosmehl und Ro- 
sinen nach Polen schmuggeln wollte. 


Chorzow 


Er wollte die Flieger Adamowicz sehen 


Der Leo Skolik von der Krzyzowa 15 in 
Chorzow II wurde von einem Gefangenenauf- 
scher aus dem Chorzower Üerichtsgefängnis 
nach dem Gerichtssaal gebracht, um sich 
wegen eines Diebstahls zu verantworten. In 
einem günstigen Augenblick entwich jedoch 
Skolik dem Aufseher und konnte nicht mehr 
eingeholt werden. Mehrere Stunden fahndete 
die Sicherheitsbehörde vergeblich nach ihm. 
Plötzlich in den Abendstunden des gleichen 
Tages stellte sich Skolik freiwillig im Gefäng- 
nis und liess sich in seine Zelle abführen. Seine 
Flucht begründete er damit, dass er unbedingt 
die Ozeanflieger bei ihrem Besuch in Chorzow 
sehen wollte. Nach den Empfangsfeierlich- 
keiten habe er sich zu Haus wieder einmal 
gründlich sattgegessen und sich darauf ins Ge- 
fängnis begeben. 


Wieder ein Unfall auf Barbaraschacht 


Während der Tagschicht ereignete sich auf 
dem Heizmanflöz des Bismarckschachtes der 
Skarboferm in Chorzow II ein schwerer Be- 
triebsunfall. Der Häuer Vinzent Zapik hatte 
ein Bohrloch mit Pulver geladen und wartete 
die vorgeschriebene Zeit auf die Explosion. 


— —— — 


Als diese nicht erfolgte, glaubte der Bergmann 
an einen Versager und begab sich nach dem 
Schussort. Plötzlich erfolgte die Explosion und 
Zapik erlitt Verletzungen. In schwerverletztem 
Zustand wurde er ins Knappschaftslazarett ein- 
geliefert. 


Skotschau 
Mit der Deichsel den Kopf eingeschlagen 


Der Fuhrmann Michael Maslanka fuhr dieser 
Tage mit seinem Gespann auf einer Chaussee 
bei Skotschau. An seine Fuhre hatte er noch 
einen zweiten Wagen angehängt. Unterwegs 
geriet nun der zweite Wagen in den Strassen- 
gıaben, und Maslanka spannte die Pferde vom 
vorderen Wagen ab, um mit ihnen den zweiten 
Wagen aus dem Graben zu ziehen. Zufällig 
kam in diesem Augenblick der 69jährige Paul 
Olszar dazu, der den Bemühungen des Mas- 
lanka interessiert zusah. Plötzlich, als die 
Pferde mit einem Ruck anzogen, schnellte die 
Deichsel des Wagens zur Seite und traf den 
alten Mann so unglücklich am Kopfe, dass er 
wenige Stunden darauf starb. 


Wadomitz 


In eine Kalkgrube gestossen 


In Wadowitz, beim Bau des Ergänzungs- 
bezirkskommandos, kam es zu einem Zwischen- 
fall, der furchtbare Folgen nach sich zog, Der 
angcheiterte Maurer Johann Wyrwiak be- 
lästigte dort die auf dem Bau beschäftigten 
Arbeiter. Als er nicht zu beruhigen war und 
die Baustelle nicht verlassen wollte, versetzte 
ihm der Bauaufseher Kozbial einen Stoss, wo- 
durch der Angeheiterte in die Kalkgrube 
stürzte. Obwohl man ihn sofort herauszog, 


hatte er bereits schwere Verbrennungen an, 


Händen, Füssen und am Rücken erlitten, so 
dass er unter furchtbaren Schmerzen dem 
Krankenhaus zugeführt werden musste. Der 
Bauaufseher wurde verhaftet, 


Grodziec 
Zwei Todesopfer der Notschächte 


Wieder haben die Notschächte zwei Todes- 
opfer gefordert. Bei Grodziec, in der Nähe 
von Sosnowitz, wurde ein 14jähriger Junge 
bei der Arbeit in einem Notschacht von Gasen 
getötet. Seine Tante, eine 31jährige Frau, 
wollte ihn retten, fiel den Giftgasen ebenfalls 
zum Opfer. Die Leiche konnte erst nach län- 
gerer Zeit geborgen werden. 


. S ER 
Bier ift pumpen ein Kinderſpiel 
Ein erfinderiſcher Landwirt in Werder an der 
Oſtbahn (Kreis Niederbarnim) benutzt jeit 
Jahren dieſes eigenartige und ſehr zweckmäßige 
Laufrad für den Betrieb feiner Hauspumpe. 
Die Kinder machen ſich ein Vergnügen daraus, 


durch Laufen im Rad das ſinnreiche Werk zu 
betätigen 
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Soll und kann man Pferde mit Kartoffeln füttern? 


Die Frage der Verwendung von Kartoffeln 
als Vollfutter für Pferde ſteht in 
dieſem Jahre im Brennpunkte des allgemeinen 
Intereſſes, da infolge der Trockenheit die 
Ernteerträge in Hafer und Gemenge 
gegen andere Jahre weit zurückblieben und da 
nach Anſicht mancher Landwirte die diesjährige 
Kartoffelernte nicht ſehr haltbar ſein 
wird. 


Die Entſcheidung, ob man Kartoffeln an die 
Pferde verfüttern ſoll, iſt eine Rechen⸗ 
aufgabe, die jeweils der Rechenſtift entſcheiden 
muß. Der Marktpreis der Kartoffeln, die 
Qualität der Ernte, die Abfuhrkoſten und dgl. 
einerſeits, die Futtermittelpreiſe, Schrotunkoſten 
und dgl. andererſeits, ſind die Unterlagen die⸗ 
ſer Rechnung. Soweit man heute die Markt⸗ 
lage, die Qualität und Quantität der Kar⸗ 
toffelernte beurteilen kann, wird in den meiſten 
Fällen der Rechenſtift für die Verfütterung der 
Kartoffeln in der eigenen Wirtſchaft ent⸗ 
ſcheiden. 

Die Frage, ob man bei Pferden eine Kar- 
toffel⸗Vollfütterung durchführen kann, 
ohne den Tieren an Geſundheit und Kraft Ab⸗ 
bruch zu tun, iſt nach den jahrelangen, meiſt in 
Großbetrieben gewonnenen Erfahrungen reſtlos 
zu bejahen. Die oft geäußerte Anſicht, daß 
Pferde die Kartoffelfütterung nicht vertragen 
und darmkrank würden, oder daß die Tiere 
zwar dick und fett ausſähen, aber keine Kraft 
hätten, ſind falſch. Das Füttern mit Kartof⸗ 
feln iſt gefahrlos, vorausgeſetzt, daß beſtimmte, 
für jede Fütterung gültige Grundſätze und ein 
Maximum in der Kartoffelfütterung eingehal⸗ 
ten werden. Jeder Futterwechſel muß allmäh⸗ 
lich erfolgen und darf nicht gleich mit dem 
erfahrungsgemäßen Maximum einſetzen. Jedes 
Futter muß geſund an geſunde Tiere verfüttert 
werden. Bei vernünftiger Verfütte⸗ 
rung geſunder Kartoffeln an geſunde Pferde 
wird kein Tier Schaden erleiden, da⸗ 
gegen kann kein geſundes Pferd kranke Kartof- 
feln und kein krankes Pferd geſunde Kartoffeln 
vertragen. 


Man kann die Kartoffeln in rohem, ges 
dämpftem oder verflocktem Zuſtande 
verfüttern. 


Bei der Fütterung von rohen Kartof: 
feln iſt zu beachten, daß die Kartoffeln geſund 
und gut gewaſchen ſind, daß die Maximalgrenze 
von etwa 25—30 Pfund pro Pferd und Tag 
nicht überſchritten wird und die Kartoffeln mit 
einer genügenden Menge Waſſer gefüttert wer⸗ 
den. Bei Pferden, die von Jugend auf an 
rohe Kartoffeln gewöhnt ſind, kann das ange⸗ 
gebene Maximum ſogar überſchritten werden. 
Genügend Rauhfutter in Form von Heu oder 
gutem Futterſtroh verhindert ein Laxieren der 
Pferde und verſorgt ſie mit dem nötigen Ei⸗ 
weiß. 


Will man aber ſicherer gehen, ſo verfüttert 
man die Kartoffeln in gedämpftem Zu⸗ 
ſtande. Hierbei iſt zu beachten, daß die Kar⸗ 
toffeln geſund und ſauber ſind, daß jeden Tag 
ſriſch gedämpft wird, daß die Krippen und vor 
allem die Futterkäſten zwecks Verhinderung von 
Bakterienentwicklung täglich gereinigt werden 
und daß ein Maximum von 40—45 Pfund pro 
Pferd und Tag nicht überſchritten wird. 
Manche Landwirte feuchten auch die gedämpf⸗ 
ten Kartoffeln bei der Fütterung an. Die ge⸗ 
nügende Menge Rauhfutter erfüllt den gleichen 


Zweck wie bei der Verfütterung roher Kar⸗ 
toffeln. 

Will man ganz ſicher gehen, jo verfüttert 
man die Kartoffeln als Flocken. Natürlich 
find die Koſten dieſer Kartoffelfütterung höher 
als bei der Fütterung roher oder gedämpfter 
Kartoffeln, aber die Gefahrloſigkeit, Verwen⸗ 
dungsmöglichkeit und Haltbarkeit dieſes 
Futters macht die Koſten wahrſcheinlich be⸗ 
zahlt, zumal da in dieſem Jahre die Haltbar⸗ 
keit der Kartoffeln angezweifelt wird und weil 
jeder Landwirt Gelegenheit finden kann, ſeine 
Futterkartoffeln in einer Flockerei zu trocknen. 
Die Verfütterung von Kartoffelflocken birgt 
keinerlei Gefahren in ſich und bedarf daher auch 
keiner Angabe einer Maximalgrenze. 

Ob man alſo Kartoffeln als Vollfutter für 
feine Pferde verwenden Joll, entſcheidet 
jeweils der Rechenſtift. Daß man aber 
Kartoffeln in rohem oder gedämpftem 
oder verflocktem Zuſtande als Voll⸗ 
futter für Pferde ohne jede Gefahr ver⸗ 
wenden kann, das hat die Erfahrung ſeit 
langem entgegen den vielfach geäußerten Be⸗ 
denlen reſtlos bejaht. Leo Lenartowitz. 


Kann man Obit in Erdmieten 
überwintern? 


Viele Bauern und Kleingärtner verfügen 
nicht über die notwendigen Räumlichkeiten, um 
ihre Obſternte überwintern zu können. Die 
Folge davon iſt, daß im Herbſt große Mengen 
von Obſt auf den Markt kommen, die zum Teil 
nur ſchwer und zu niedrigen Preiſen abzuſetzen 
ſind. Deshalb wird die Feſtſtellung allgemein 
von Intereſſe ſein, daß man Ob t e benſo 
wie Kartoffeln, Rüben uſw. in Erd⸗ 
mieten überwintern kann. Von ver⸗ 
ſchiedenen Stellen ſind mehrjährige Verſuche mit 
dieſem Verfahren angeſtellt worden, die zu 
durchaus günſtigen Ergebniſſen geführt haben. 
Beſonders geeignet zum Einmieten ſind Aepfel, 
vor allem ſolche Sorten, die feſtes Fleiſch und 
harte Schalen haben. Selbſtverſtändlich muß 
das einzumietende Obſt völlig geſund ſein, da 
die Ausbreitung von Krankheiten in der Erd⸗ 
miete beſonders raſch vor ſich geht und Kon⸗ 
trollmöglichkeiten, wie ſie zum Beiſpiel im Keller 
beſtehen, nicht vorhanden ſind. Das Einmieten 
darf nicht ſofort nach der Obſternte vorgenom⸗ 
men werden, ſondern erſt Ende Oktober bis 
Anfang November, wenn das Obſt den ſogen. 
Schwitzungsprozeß durchgemacht hat. Hinſichtlich 
der Anlage der Mieten können folgende Regeln 
aufgeſtellt werden: Die Breite ſoll etwa 1 Mtr., 
die Tiefe 30—40 Zentimeter betragen. Die 
Länge kann man beliebig, je nach dem verfüg⸗ 
baren Raum und den vorhandener Vorräten, 
wählen. Das Obſt wird genau fo wie Kartof- 
feln oder Rüben pyramidenartig etwa 50 Zen⸗ 
timeter hoch aufgeſchichtet. Als Unterlage hat 
ſich Torfmull gut bewährt. man kann dieſes 
auch ſchichtweiſe zwiſchen das Obſr ſtreuen. Wer 
Torfmull nicht zur Verfügung hat, kann ſich 
aus einigen Latten ein einfaches Gerüſt her⸗ 
ſtellen, womit die Miete ausgekleidet wird. Wer 
ein übriges tun will, der lege am Boden der 
Miete aus 2 Brettern einen Luftſchacht an. 
Auch am Firſt der Miete kann eine ähnliche 
Einrichtung durch Einbringen eines Lang⸗ 
baumes, den man nachher herauszieht, ange⸗ 
bracht werden. Dieſe Dinge find ja dem Praf- 
tiker vom Einmieten der Kartoffeln bekannt. 
Zur Abdeckung des Obſtes kommt entweder 
ebenfalls Torfmull oder geſundes Stroh in Be⸗ 
tracht, worauf dann eine Erdſchicht folgt. Im 
Winter. wenn ſtärkerer Froſt zu erwarten iſt, 
wird nochmals eine iſolierende Schicht von 
Stroh, Kartoffelkraut o. dgl. aufgebracht und 


o Für 


Praxis 


darüber ebenfalls wieder Erde. Bei einwand⸗ 
freier Durchführung des Einmietens ſind die 
Verluſte geringer als bei der Aufbewahrung im 
Keller oder in ſonſtigen Räumen. Als beſon⸗ 
ders vorteilhaft iſt anzuführen, daß das Ein⸗ 
ſchrumpfen des Obſtes faſt ganz vermieden 
wird. Die Oeffnung der Obſtmieten kann von 
Mitte Januar ab, je nach der Witterung, er⸗ 
folgen. Falls man das Obſt längere Zeit in 
der Miete laſſen will, empfiehlt ji ein Durch⸗ 
ſortieren gegen das Frühjahr hin, wie es ja 
auch bei Kartoffeln üblich iſt. 


— — 
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Jußſtapfenbeſeitigung 
vor der Drillmaſchine 


Die namentlich bei Anwendung von Drug- 
rollen ſo läſtigen Fußſtapfen der Zugtiere vor 
der Drillmaſchine laſſen ſich auf folgende ein⸗ 
fache Weiſe leicht beſeitigen: Man befeſtigt eine 
ſtarke Kette mit beiden Enden an der Achſe des 
Drillmaſchinenvorderwagens, möglichſt nahe den 
beiden Rädern, und läßt das Mittelteil der 
Kette im Bogen ſoweit herabhängen, daß es 
als Kettenſchleife wirkt. Dieſe Vorrichtung iſt 
beſonders bei ſchmaleren Drillmaſchinen zu 
empfehlen, die die Zwiſchenſchaltung einer klei⸗ 
neren Egge nicht zulaſſen. Auf nicht zu ſchwe⸗ 
ren Böden werden die Tritte ſo gut eingeebnet, 
daß jedes Korn ein gutes Saatbett findet. 
Selbſt wenn nach Druckrollenſaat nicht geeggt 
wird, bleibt kein Korn obenauf liegen. 

Noth. 


Gettreihe Milch ohne vermehrte 
Kraflfulfergaben 


Je fettreicher die Milch iſt, deſto billiger 
läßt ſich bekanntlich die Butter erzeugen. 
Während man z. B. bei einem Fettgehalt der 
Milch von 2,7 Prozent 32,8 Kg. Milch zu 1 Kg. 
Butter benötigt, ſind es bei 3 Prozent Fett 
29,4 Kg., bei 3,5 Prozent Fett werden ſogar nur 
noch 25,2 Kg. Milch benötigt. In weiten 
Kreiſen der landwirtſchaftlichen Praxis beſteht 
aber fälſchlicherweiſe die Anſicht, daß 
ein hoher Fettgehalt mit hohen 
Kraftfuttergaben untrennbar ver⸗ 
bunden iſt. In erſter Linie iſt jedoch die 
ererbte Anlage ausſchlaggebend, wie man 
jetzt auf der Weide, wo allen Tieren das gleiche 
Futter zur Verfügung ſteht, beobachten kann. 
Dieſe Tatſache muß man ſich auch während der 
Stallfütterung zunutze machen und nur den 
Tieren mehr fettſteigerndes Kraftfutter geben, 
die das Futter auch richtig ausnutzen 
können. 


Die regelmäßige Milchkontrolle bietet hier⸗ 
für die Grundlage. Am wichtigſten iſt eine 
ausreichende Grundfuttergabe, das Kraft⸗ 
futter ſoll nur zur Ergänzung dienen. 
Gutes Heu fördert den Fettgehalt. Von großem 
Einfluß iſt die richtige Vorbereitung während 
der Zeit des Trockenſtehens. Die Kühe müſſen 
mit einem gewiſſen Nährſtoffvorrat in die 
Milchzeit eintreten, knappe Fütterung während 
des Trockenſtehens und „Treiben“ bei Beginn 
der Milchabſonderung iſt falſch. Auf reines 
Ausmelken iſt zu achten, die letzte Milch 
iſt am fettreichſten. Auf dieſe Weiſe erhält man 
ſeinen Tieren geſunde Euter. Euterkrankheiten 
haben immer empfindliche Leiſtungsrückgänge 
zur Folge. Die Koſten der Milchkontrolle 
machen ſich meiſt ſchon durch die Möglichkeit, 
fettreiche Milch abzuliefern, bezahlt. K. 


O berſchleſiſcher Landbote 


Was in der Welt geschah 


Erfolg der deutſchen Militärmuſiker 
in Turin 

Die große internationale Veranſtaltung für 
Militärmuſiker in Turin nahm ihren 
Anfang. Fünf Militärmuſikkapellen nahmen 
teil, und zwar Deutſchland mit der Kapelle 
des Wachtregiments Berlin, Belgien mit der 
des Wachtregiments Brüſſel, Frankreich 
mit dem Muſikkorps der Republikaniſchen Garde 
Paris, England iſt durch die Kapelle der „The 
Argyll and Highlanders“, Edinburg, vertreten, 
die Schweiz durch das Muſikkorps der Land⸗ 
wehr Freiburg i. d. Schweiz. Außerdem nimmt 
die Kapelle der Königlichen Carabinieri, Rom, 
teil. Die Militärkapellen begaben ſich am Frei⸗ 
tag gemeinſam in geſchloſſener Marſchkolonne 
zum Grabmal des unbekannten Soldaten und 
legten dort einzeln Kränze nieder. Im Anſchluß 
daran fanden Empfänge durch die Behörden 
tatt. 
em Freitag abend wurden im überfüllten 
Theater Vittorio Emanuele in Anweſenheit 
ahlreicher Vertreter des Königlichen Hauſes, der 
Militärverwaltung und der faſchiſtiſchen Partei⸗ 
behörden das erſte Konzert gegeben, in deſſen 
Verlauf jede der Kapellen einzeln ihre Vor⸗ 
führungen zu Gehör brachte und im Anſchluß 
daran die Nationalhymne des Landes ſpielte. 

Die deutſche Kapelle erzielte unter Leitung 
von Fritz Ahlers mit Wagners „Einzug der 
Götter in Walhall“ und Webers „Euryanthe“ 
einen außerordentlichen Erfolg. Die 
Einzelvorführungen der verſchiedenen Kapellen 
wurden Sonntag durch ein gemeinſames Konzert 
ſämtlicher Muſikkapellen unter Leitung des Rom- 
poniſten Pietro Mascagni abgeſchloſſen. 


Der leiſtungsfähigſte Bagger der Welt 
vom Stapel gelaffen 

Auf der Schichau⸗Werft in Danzig 
lief am Sonnabend mittag um 13 Uhr der für 
die chineſiſche Hafenbehörde in Schanghai 
(Whagpoo Conſervancy Board) erbauten Dop⸗ 
pelſchrauben⸗Haugbagger „Chien She“ vom 
Stapel. An dem Stapellauf, der glatt verlief, 
nahmen auch der chineſiſche Geſandte Liu Chung 
Chieh teil. Der Stapellauf erhielt ein beſonderes 
Gepräge durch Abfeuern ganzer Batterien 
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von Kanonenſchlägen und Feuerwerks⸗ 
körpern. Dieſes entſpricht einer alten chineſiſchen 
Sitte und ſoll von dem neuen Schiff alle böſen 
Geiſter fernhalten. 

Der Bagger iſt ein eindrucksvoller Beweis 
deutſcher Leiſtungsarbeit. Bei einer Arbeits⸗ 
leiſtung von etwa 20 000 Kubikmetern Baggergut 
in 10 Stunden iſt er der leiſtungsfähigſte Bag⸗ 
er der Welt. Er ift für Arbeiten auf dem 
Fairy Flats, einer Untiefe, die etwa 25 Meilen 
von der Pangtſekiang⸗Mündung, alfo auf offener 
See liegt, konſtruiert und infolgedeſſen als ſee⸗ 
tüchtiges Fahrzeug gebaut. Das Aeußere des 
Schiffskörpers gleicht eher demjenigen eines 
normalen Dampfſchiffes als dem eines Baggers, 
zumal auch die für Bagger typiſchen ſchweren 
Aufbauten mit der Eimerleiter fehlen. Der 113,7 
Meter lange Bagger wird — auch das iſt eine 
einzigartige Leiſtung für ein derartiges 
Sang a — die weite Reiſe von Danzig nach 
Schanghai mit eigener Kraft durchführen. 


Fallſchiemlandung auf dem Löwenkäſig 


Ein gefährliches Abenteuer hatte der 24jäh⸗ 
rige Fallſchirmſpringer Ben Turner zu be⸗ 
ſtehen. Er ſprang in der Nähe von Leather- 
head in Lurrey (England) mit ſeinem Fall⸗ 
ſchirm aus dem Flugzeug, um als erſter auf dem 
neuen Flugplatz Surbiton zu landen. Während 
des Abſprunges drehte ſich jedoch der Wind, 
und der Fallſchirm verfing ſich in den Bäumen 
des Zoologiſchen Gartens von Cheſington, wäh⸗ 
rend Turner ſelbſt direkt auf einem Löwen⸗ 
käfig landete. Die im Käfig befindlichen 
beiden afrikaniſchen Löwen wurden wütend und 
verſuchten, Turner durch Sprünge zu erreichen, 
um ihn von dem hohen Gitter ins Innere des 
Käfigs zu ziehen. Mehrere Aufſeher des Zoolo⸗ 
giſchen Gartens und die inzwiſchen alarmierte 
Feuerwehr verſuchten, die wildgewordenen Tiere 
durch Waſſerſpritzen von ihrem Opfer abzu⸗ 
lenken. Dieſe Verſuche blieben jedoch vergeblich. 
Erſt dem ſchnell herbeigerufenen Löwenbändiger 
gelang es, die beiden Raubtiere zu beruhigen, 
worauf Turner geborgen werden konnte. 


Dimitroff hat geheiratet 


Der bulgariſche Kommuniſtenführer Dimi⸗ 
troff, der ſich als Angeklagter im Reichstags⸗ 


brand⸗Prozeß auch über ſeine zahlreichen galan⸗ 
ten Abenteuer zu äußern hatte, iſt jetzt in den 
Hafen der Ehe eingelaufen, allerdings der Ehe 
nach Sowjetrecht, die jeden Augenblick durch 
einfache Willenserklärung der Beteiligten gelöſt 
werden kann. Der 51jährige Kommuniſt, der 
ſeit ſeiner Freilaſſung aus dem deutſchen Unter⸗ 
ſuchungsgefängnis als Sowjetbürger in Moskau 
mt. hat dort ein um 32 Jahre jüngeres 
. a geheiratet, die 19jährige Ruſſin Natja 
ukow. 


Amokläufer auf ungariſchem Gut 


Auf dem Familengut der Lizars, Marmaros⸗ 
Sziget, ſpielte ſich die furchtbare Tragödie eines 
Amokläufers ab, der zwei Menſchen auf 
die entſetzlichſte Weiſe ums Leben brachte. 

Der Bruder des angeſehenen rumäniſchen 
Politikers Ilie Lizar, des Führers der Nationa⸗ 
len Bauernpartei, namens Alexander Lizar, 
der ſeit längerer Zeit an Geiſtesgeſtörtheit litt, 
bekam einen Tobſuchtsanfall, der ſo ſchlimme 
Formen annahm, daß alles aus ſeiner näheren 
Umgebung floh. Seine 90 Jahre alte Mutter, 
deren Einfluß auf ihren unglücklichen Sohn ſonſt 
ſehr groß war, verſuchte ihn zu beſchwichtigen. 
Alexander Lizar ließ ſich a nicht beſänfti⸗ 
gen, ſondern ſtürzte auf den Hof hinaus, ergriff 
eine Senſe und ſchlug feiner Mutter 
den Kopf ab. Darauf rafte er durch den Gar- 
ten und köpfte auf gleiche Weiſe ein dreijähri⸗ 
ges Kind, das dort ſpielte. Er drang dann in 
den Stall ein und ſchlug mit einer Senſe einem 
Pferd und einer Kuh den Kopf ab. 

Schließlich gelang es mehreren Bauern, ihn 
Bu überwältigen. Sie ſchlugen den Wahnſinni⸗ 

en halb tot, ſo daß er mit lebensgefährlichen 
11 1 an ins Krankenhaus gebracht werden 
mußte. 


Jehntauſend Zigeuner trafen ſich 
in Hermannſtadt 


Am Sonntag fand in Hermannſtadt in 
Siebenbürgen eine große Zigeunertagung 
ſtatt, bei der 72 Fahnen geweiht wurden. Zehn⸗ 
tauſend Söhne der Pußta waren erſchienen. 

Das Zuſtandekommen der von vielen Zigeu⸗ 
nern ſeit Jahren erſehnten Gemeinſchaftskund⸗ 
gebung iſt in erſter Linie auf die Tatkraft des 
im Staatsdienſt ſtehenden Zigeuners Braſo⸗ 
veanu, der ſeinen feſten Wohnſitz in Hermann⸗ 
ſtadt hat, zurückzuführen. Der Führer Braſo⸗ 
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Lies und Lach 


N? 


Ach, ein vierblättriges Kleeblatt! Das bringt 
Glück! 


* 


Er: „Als junger Mann war ich mit im Kriege 
gegen die Zulukaffern.“ 
Sie: „So, auf welcher Seite haben Sie denn 
gekämpft?“ 
* 


Trübe Ausſichten. 
„Du vergißt hoffentlich nicht, daß du mir 
zehn Mark ſchuldig biſt!“ 
„„Bewahre, lieber Paul — jo etwas behalte 
ich, ſolange ich lebe!“ 


* 


Beim Arzt. 
„Noch eine Frage: leiden Sie an ſtarkem 
Durſr?“ 


„Nein, ſoweit laſſe ich es niemals kommen!“ 
* 


Die ſtolze Mutter. 

„Du glaubſt gar nicht, wie tüchtig Bernhard 
in der Schule iſt! Bernhard, komm mal her, ſage 
mal dem Onkel, wieviel drei und drei iſt!“ 

„Drei und drei ift fünf!“ 

„Siehſt du, bloß eins Zu wenig!“ 


Erziehung. 

„Was ſoll ich bloß mit den Kindern anfangen, 
gnädige Frau? Sie prügeln ſich und lärmen den 
ganzen Tag!“ 

„Schicken Sie ſie mal zu mir... 
ihnen etwas vorſingen!“ 

„Damit habe ich ihnen auch ſchon gedroht, 
gnädige Frau, aber das hat ebenfalls nichts 
geholfen!“ 


ich werde 


Der Neffe. 

„Ich habe gehört, Ihr Onkel iſt ſo krank, daß 
Sie auf alles vorbereitet ſein müſſen?“ 

„Nein . nicht auf alles ... ich erbe bloß 
die Hälfte!“ 

Er war verheiratet. 

„Was iſt der Unterſchied zwiſchen geizig und 
ſparſam?“ 

„Wenn ein Mann drei Jahre lang denſelben 
Anzug trägt, iſt er ſparſam — wenn aber der⸗ 
ſelbe Mann ſeiner Frau eine Badereiſe abſchlägt, 
iſt er geizig!“ 


Abſtinenzler. 

„Obwohl dieſer dumme Eckert deinen Stand⸗ 
punkt kennt, beleidigte er dich doch damit, daß er 
dir Schnaps anbot?“ 

„Ja, allerdings!“ 

„Und was tateſt du darauf?“ 

„Ich ſchluckte die Beleidigung hinunter!“ 


Der Chef 


„Nun, Herr Lehmann, Sie ſind ja ſo wütend!“ 
„Ja, denken Sie nur ... mein Lehrling hatte 


mich um die Erlaubnis gebeten, zum Begräbnis 
ſeiner Großmutter zu gehen, und da habe ich 
vorgeſchlagen, ihn zu begleiten ...“ 

„Eine glänzende Idee!“ 

„Ja — aber diesmal ſtimmte es gerade!“ 


ante, 


Wie Herr Bummelmeier auf einer Reife nachts 
ins Hotel zurückkommt! 


* 


Oberſchleſiſcher Landbote 


vom Europa-Runöfiug 


Der nach Bajan befte Rundflugteilnehmer, der polniſche Verkehrspilot Plonczynſki erzählt dem 
Herrn Staatspräſidenten der polniſchen Auen von ſeinen Erlebniſſen während des Strecken⸗ 
uges 
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veanu war es, der die gewaltige Bewegung des 
Zuſammenſchluſſes aller eher zwecks Hebung 
ihres Kulturniveaus ins Leben gerufen hat. 
Er ſetzte es ſich ſchon vor Jahren in den 
Kopf, das Eigenleben der Blutsgenoſſen zu för⸗ 
dern und ſie zum Bewußtſein ihrer ſelbſt zu 
bringen. Braſoveanu ſtand auf dem Karpathen⸗ 
kamm und blies unermüdlich in ſein Horn, bis 
die Zigeuner in den Gemeinſchaftslagern er⸗ 
wachten. 
Braſoveanu hat einen Stab bewährter Mit⸗ 
arbeiter, auf den er ſich ſtützen kann. Mit ihnen 
reiſt er im Auto, mit dem Flugzeug und hin 
und wieder auch mit der Eiſenbahn durch Ru⸗ 
mänien, und dabei fallen ihm allerlei Gedanken 
ein. So plant er Fortbildungskurſe für er⸗ 
wachſene Zigeuner, eine Liederſammlung der 
fahrenden Geſellen, Errichtung von Bibliotheken, 
Schulen und Kindergärten ſowie die Heraus⸗ 
gabe einer Geſchichte des Zigeunervolkes. Mit 
der Gründung einer Zeitung ſoll auch nicht 
länger gezögert werden. Ferner iſt die Errich⸗ 
tung einer Volkshochſchule ſo gut wie geſichert, 
Den man bei Zigeunern von „ſicher“ ſprechen 
ann. 


700 Fälle von Kinderlähmung 
in Dänemark 


Infolge der Ausbreitung der ſpinalen 
Kinderlähmung in verſchiedenen Teilen 
Dänemarks hat der Kriegsminiſter beſchloſſen, 
die Herbſtmanöver abzuſagen. Nach 
Angabe der oberſten Geſundheitsbehörde betrug 
die Zahl der an ſpinaler Kinderlähmung Er⸗ 
krankten in ganz Dänemark in den letzten Tagen 
etwa 700, davon etwa die Hälfte in den erſten 
10 Tagen des September. 


Riefige Unwetterſchäden in der Schweiz 


Die Schäden, die durch die ſchweren Unwetter 
und Hochgebirgsgewitter in der Schweiz ange⸗ 
richtet wurden, laſſen ſich jetzt einigermaßen 
überſehen. Die Schadensſumme geht in die 
Millionen Goldfranken. An verſchiedenen Orten 
wurden Straßenſtrecken und Brücken weggeriſ⸗ 
ſen. Ueberall haben ſofort die Bergungsarbeiten 
eingeſetzt, zum Teil unter Verwendung von grö⸗ 
ßeren Gruppen Arbeitsloſer. 

In einigen Orten ſind die Schäden ſchon be⸗ 
hoben worden. Verſchiedene Ortſchaften waren 
während des Unwetters längere Zeit von jeder 
telegraphiſchen und telephoniſchen Verbindung 
abgeſchnitten. Das Anwetter hat auch in den 
Bergen eine Reihe von Todesopfern gefor⸗ 
dert. Außer den am Galenſtock tödlich verun⸗ 
glückten drei Baſeler Touriſten werden jetzt am 
Gletſcherhorn bei Andermatt zwei Touriſten ver⸗ 
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mißt. Im Gebiet des Klauſenpaſſes iſt ein 
Touriſt vom Unwetter überraſcht worden und 
den ausgeſtandenen Strapazen erlegen 


Eine Inſel entſteigt dem Ozean 


Der ſoeben von einer Proseſan Tale nach den 
Kurilen zurückgekehrte Profeſſor Taketomi von 
der kaiſerlichen Univerſität Sendai gab Preſſe⸗ 
vertretern Kunde von der Auffindung einer 
neuen, erſt ſeit einigen Monaten beſtehenden 
Inſel. Die neue Inſel liegt etwa 400 Meter 
entfernt von der Alaid⸗Inſel, einer der nord- 
öſtlich von Japan liegenden, zur Gruppe der 
Kurilen gehörenden Inſeln. Die neue Inſel hat 
den Namen Taketomi⸗Inſel erhalten. Sie hat 
einen Durchmeſſer von 900 Metern, 120 Meter 
Höhe und einen Flächeninhalt von etwa 85 Mor⸗ 


gen Land. Die Inſel ift vulkaniſchen Ar⸗ 
ſprungs und hat während eines Zeitraums von 
nur fünf Monaten durch eine Reihe vulkaniſcher 
Eruptionen ihren jetzigen Umfang erhalten, 


Heftige Eroͤſtöße auf Sizilien 


In der Nacht zum Dienstag voriger Woche 
wurde die Gegend von Catania und Gy: 
rakus auf Sizilien von heftigen Erdſtößen er⸗ 
ſchüttert. Menſchenleben ſind glücklicherweiſe 


nicht zu beklagen. Obwohl kein größerer Sach⸗ 


ſchaden angerichtet wurde, waren die Stöße doch 
ſo heftig, daß einzelne Fußgänger auf der 
Straße das Gleichgewicht verloren und zur Erde 
geſchleudert wurden. In Calda Girone, wo die 
Stöße am heftigſten waren, ſuchten die Einwoh⸗ 
ner des Städtchens in Kirchen Schutz. 


Erklärung zur Krebsforſchung 

Der Präſident des Reichsgeſundheitsamtes, 
Profeſſor Reiter, erläßt folgende Erklärung! 
„In Nummer 34 der ärztlichen Wochenſchrift 
„Die mediziniſche Welt“ vom 25. Auguſt d. Is. 
it eine Abhandlung von Dr. V. von Breh: 
mer erſchienen, die durch die Behauptung der 
Entdeckung des Krebserregers all⸗ 
gemein größtes Aufſehen erregt und in der ge⸗ 
ſamten Tagespreſſe Anlaß zu zahlreichen Aeuße⸗ 
rungen teils zuſtimmender, teils ablehnender 
Art gegeben hat. Die Mitteilungen Herrn von 
Brehmers ſind geeignet, Beunruhigung in 
die Bevölkerung zu tragen und in unverantwort⸗ 
licher Weiſe unbegründete Hoffnungen zu er⸗ 
wecken. Eine amtliche Nachprüfung der An⸗ 
gaben des Herrn von Brehmer muß beſchleunigt 
durchgeführt werden und wird zeigen, ob die 
von ihm mitgeteilten, allen bisherigen mikro⸗ 
biologiſchen Erfahrungen widerſprechenden Be⸗ 
funde etwas tatſächlich Neues bieten oder auf 
techniſchen Fehlern und irrtümlichen Deutungen 
beruhen. Bis das Ergebnis dieſer Nachprüfung 
vorliegt, empfiehlt ſich eine durchaus zurück⸗ 
haltende Stellungnahme den Angaben 
und Befunden des Herrn Brehmer gegenüber, 
die von allen auf dem Gebiete der Krebs⸗ 
behandlung beſonders erfahrenen Aerzten über⸗ 
einſtimmend ſtark bezweifelt oder vollkom⸗ 
men abgelehnt werden.“ 


Geheimnis der Entführung 
des Lindbergh⸗Kindes gelöſt! 
Eine Verhaftung in New Pork. 


Einer Meldung des „Jerſey Journal“ zufolge 
iſt am Donnertag in New Vork ein ſeit 1923 


Das Grabmal des Unbekannten Soldaten in Wien 


In Wien wurde jetzt unter großer Beteiligung der Bevölkerung ein Ehrenmal für die Ge 
fallenen des Weltkrieges eingeweiht. le 1100 gibt einen Blick in den Innenraum der 
5 hrenhalle 
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in den Vereinigten Staaten lebender, nicht 
naturaliſierter Ausländer verhaftet worden, der 
mit der ſeinerzeitigen Entführung des Lin d⸗ 
bergh⸗Kindes in Verbindung ſtehen ſoll. 
Die Polizei hat bereits in der Garage des Ver⸗ 
hafteten im New Porker Stadtteil Bronx die 
Summe von etwa 35 000 Dollar entdeckt. Einen 
Paß ſoll der Verhaftete nicht beſitzen. Das Blatt 
meldet weiter, daß der Mann in der Nähe des 
Kirchhofes wohnt, über deſſen Mauer hinweg 
ſeinerzeit den angeblichen Entführern die 50 000 
Dollar ausgehändigt wurden. Die Verhaftung 
ei erfolgt, nachdem in den letzten Wochen in 
Sbeis Stadtteilen von New Vork Zehn⸗ 
Dollar⸗Scheine aufgetaucht ſeien, die die Num⸗ 
mern der von Lindbergh bei Zahlung des Löſe⸗ 
geldes ausgegebenen Scheine getragen hätten. 
Nach umfangreichen Ermittlungen, an denen 
nicht weniger als 40 Detektive beteiligt geweſen 
ſeien, ſei zugegriffen worden, nachdem ein ſolcher 
Schein bei der Bezahlung einer Tankrechnung 
benutzt worden ſei. Der Beſitzer dieſer Tankſtelle 
hätte auf Grund der Nummern Verdacht geſchöpft 
und die Polizei benachrichtigt. 


Die Mitteilung von der Verhaftung eines 
angeblich mit der eng des Lindbergh⸗ 
Kindes im Zuſammenhang ſtehenden Mannes 
hat im ganzen Lande großes Aufſehen erregt. 
Der Polizeichef Oriyan erklärte, daß in der 
Garage des Verhafteten 13 750 Dollars gefunden 
worden ſeien, die zweifellos von dem ſeinerzeit 
von Lindbergh gezahlten 50 000 Dollar Loſe⸗ 
geld ſtammen. Die Vernehmung ſei noch nicht 
beendet. Bisher weiſe der Verhaftete, ein 35- 
jähriger arbeitsloſer Zimmermann, der Frau 
und Kind habe, jeden Zuſammenhang mit der 
Lindbergh⸗Angelegenheit entſchieden zurück. Dem⸗ 
gegenüber könne jedoch, wie der Polizeichef 
weiter mitteilte, bereits jetzt geſagt werden, daß 
der Verhaftete als derjenige Mann erkannt 


Oberſchleſiſcher Landbote 


worden ſei, der ſeinerzeit das Löſegeld für das 
Lindbergh⸗Kind an der Kirchhofsmauer in Emp⸗ 
fang genommen habe. 


Feuersbrunſt zerſtört eine Stadt 


Die kleine Stadt Nome (Alaska) auf der 
Stuart⸗Halbinſel war durch eine rieſige Feuers⸗ 
brunſt nahezu von völliger Vernichtung 
bedroht. Das Geſchäftsviertel der früheren 
Goldgräberſtadt, die heute eines der 
Hauptzentren der Bergbauinduſtrie Alaskas iſt, 
wurde in wenigen Stunden durch den Brand 
gänzlich zerſtört. Vom urſprünglichen 
Brandherd, der ziemlich im Mittelpunkt der 
Stadt gelegen war, verbreitete ſich das Feuer 
mit raſender Geſchwindigkeit über verſchiedene 
Häuſerblocks aus. Erſt am Abend gelang es den 
heldenmütigen Anſtrengungen der Löſchmann⸗ 
ſchaften, ein weiteres Uebergreifen des Feuers 
auf die noch verſchont gebliebenen Wohnviertel 
zu verhindern. 


Ein Sroßfeuer in Sofia 


In den großen Materialdepots der bulgari⸗ 
ſchen Eiſen bahn, die ſich in unmittelbarer 
Nähe des Sofioter Hauptbahnhofs befinden, 
brach in den Abendſtunden Feuer aus, das ſich 
in kürzeſter Zeit über das ganze Gebäude aus⸗ 
dehnte, in dem rieſige Mengen Oele, Lacke, Ben⸗ 
zin, Petroleum und andere leicht brennbare 
Stoffe eingelagert ſind. Da das Feuer auch die 
anliegenden Güterſchuppen bedrohte, wurde die 
geſamte hauptſtädtiſche Feuerwehr eingeſetzt, die 
ſich aber darauf beſchränken mußte, ein Weber- 
greifen des Feuers auf die angrenzenden Ge⸗ 
bände zu verhindern. Zur Anterſtützung der 
Feuerwehren jind auch die beiden Pionierab⸗ 
teilungen der Sofioter Garniſon alarmiert wor⸗ 
den. Der Brand war um 1 Uhr nachts lokaliſiert. 


Taifun über Jentral⸗Japan 
Riefige Opfer an Menſchenleben 


Tokio, 21. September. 


Ein von ſchweren Regenfällen begleiteter 
Taifun raſte am Freitagvormittag mit einer 
Stundengeſchwindigkeit von 45 Meilen quer 
durch Zentral⸗Japan. Er nahm ſeinen Anfang 
bei Oſaka und ging über Kioto in das Ja⸗ 
paniſche Meer. Es entſtand eine Springflut, 
durch die auf einer der vorgelagerten Inſeln 
etwa 2000 Häuſer überſchwemmt wurden. 

Der Weg, den der Taifun genommen hat, 
bietet den Anblick eines Trümmerfeldes. Aus⸗ 
geriſſene Bäume und Telegraphenmaſten ſowie 
die Trümmer von zerſtörten Häuſern liegen 
wirr durcheinander. In Oſaka ſind zahlreiche 
Häufer, darunter mehr als 40 Schulen, einge- 
ſtürzt. Militär wurde ſofort angefordert, um 
ſich an dem Rettungswerk zu beteiligen. 

Die Zahl der Toten beläuft ſich bisher 

auf etwa 400. 
In Oſaka iſt ferner ein berühmter Tempel zer⸗ 
ſtört worden. Dabei find 15 Perſonen verletzt 
worden. 

In Kioto wurden ein Amtsgebäude und 
mehr als zehn Schulhäuſer vernichtet. Nach den 
erſten Berichten ſollen hier 

etwa tauſend Schulkinder unter den 
Trümmern begraben 
worden ſein. Etwa hundert konnten ſofort nach 
dem Unglück wieder befreit werden. 

Der Eiſenbahnverkehr zwiſchen Tokio, Oſaka 
und Shimonoſeki iſt unterbrochen. Zahlreiche 
Züge find verunglückt. Auch der Telegraphen⸗ 
und Telephon⸗Verkehr im Unglücksgebiet iſt 
unterbrochen. 

Man ijt der Anficht, daß es ji) bei dem Tai- 
fun um den ſchwerſten handelt, der während 
der letzten 30 Jahre Japan heimgeſucht hat. 


Während die Schäden auf dem Feſtland unge⸗ 


heuer ſind find die Verluſte der Schiffahrt ver- 
hältnismäßig gering, da von einer meteorolo⸗ 


giſchen Station rechtzeitig Warnungszeichen ab⸗ 
gegeben werden konnten. 


Durch die Flutwellen iſt der ganze Küſten⸗ 
ſtrich um Oſaka überſchwemmt worden. Ein 
Krankenhaus wurde von den Waſſerbergen voll⸗ 
kommen zerſtört. 


Ueber 400 Patienten werden vermißt. 
Man befürchtet, daß ſie alle in den Fluten um⸗ 
gekommen find. Der Schauplatz der Kataſtrophe 
bietet ein entſetzliches Bild der Verwüſtung. 
Wo früher dichtbeſiedeltes Land⸗ und Stadt⸗ 
gebiet war, iſt heute ein Meer, auf dem Holz⸗ 
trümmer und Hausrat treiben. 

Genaue Angaben über das Ausmaß der Kata⸗ 
ſtrophe ſind ſchwer zu erhalten, da die Verbin⸗ 
dungen zu den Unglüdsgebieten unterbrochen 
ſind. Eines der Hauptzentren des Taifuns 
ſcheint Kioto an der Südſpitze des Biwa⸗ko, 
des größten Binnenſees auf Hondo, zu ſein. 
Hier ift auch der Nachtexpreß Tokio —Oſaka ent- 
gleiſt. Nach dem Bericht der Eiſenbahndirektion 
ſoll der Expreßzug einen Trümmerhaufen bil⸗ 
den. Man befürchtet, daß unter den verbogenen 
Eiſentrümmern 


alle Inſaſſen des Luxuszuges tot oder ver- 
ſtümmelt 


liegen. 


Faſt in keinem Dorf iſt ein Balken auf dem 
andern geblieben. In allen Gegenden befinden 
ſich die japaniſchen Bauern auf wilder Flucht. 
In Kioto haben die Hilfsmannſchaften, die aus 
vielen Regimentern Militär, Lazarettzügen und 
fliegenden Ambulanzſtationen beſtehen, aus den 
Trümmern der eingeſtürzten Häuſer bisher 
50 Leichen herausgezogen. Noch furchtbarer als 
in Kioto ſollen die Verwüſtungen an der Küſte 
ſein. Durch die Springfluten ſoll nach den bis⸗ 
her vorliegenden Berichten 


der Hafen Sakat neben Oſaka völlig 
vernichtet 


worden ſein. Wo die Stadt mit ihrem moder⸗ 
nen Hafen lag, iſt jetzt das Meer eingebrochen. 


Wie zu dem Taifununglück in Zentraljapan 
ergänzend gemeldet wird, konnten nach ange⸗ 
ſtrengter Tätigkeit der Rettungsmannſchaften in 
Kioto von den über 1000 unter den Trümmern 
der Schulhäuſer begrabenen Schulkindern 500 
gerettet werden. Das Schickſal der übrigen Kin⸗ 
der iſt ungewiß. 

Bei den Zugunfällen ſind nach den bis⸗ 
herigen Nachrichten etwa 100 Todesopfer zu be⸗ 
klagen. 
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Englands Königspaar Arm in Arm mit den jungen Verlobten 


Eine ſeltene Familienaufnahme aus dem engliſchen Königshauſe. Recht vergnügt und „unter⸗ 


gehakt“ zeigen ſich dieſe Mitglieder der Familie. 


Von links nach rechts: Prinzeſſin Nicholas, 


der König von England, Prinzeſſin Marina, Prinz George, die Königin und Prinz Nicholas 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Dros il Fahrräder 


‚Nähmaschinen 


unerreicht in Qualität und Ausführung. 
Monatl. Teilzahlung von 21 20 
Fabriklager: 


Haushaltungskurse Janowilz 


anöwiec, pow. Znin. 
Alnter Leitung geprüfter Kahlehrerinnen. P 
Gründliche Ausbildung im Kochen, Baden, Schneidern, Weiß⸗ 
x nähen. Plätten njw. 
Schön gelegenes Heim mit großem Garten. Elektr. Licht, Bäder. 
Der volle hauswirtſchaftliche Kurjus dauert 6 Monate. 
Er umfaßt eine Kochgruppe und eine Gchneidergruppe von je 


| 


8 


Ti 


„DROST“ 


3 Monate Dauer. 
Ausſcheiden nach 3 Monaten mit Teilzeugnis für Kochgruppe p = H 1 ; spe, 
e a wea siata DOMTOWAROUN Bracia brost , 
Der Eintritt kann zu Anfang ieden Bierteljahres erfolgen. Original- und Luxus- J Rundschift-Schnellnäher 
Beginn des nächſten Kurſus am 3. Oktober 1934. Ausführung $Swielochlowice G. 81 Nähmaschine 
Penſlonspreis einſchl. Schulgeld 80 zt monatlich. Neueste Modelle i Le, nähen Vor- und rc 
Auskunft und Peofpeit gegen Beifügung von Rückporto. Ballonbereifung Telefon: Królewska Huta 41278. sticken und stopfen! = 


Die Leiterin. 


5% Sonderrabatt für Abonnenten 


Inserieren Sie im „Landboten“ 
— Zur Herbſtpflanzung— 


Kataloge auf Wunsch. Vertreterbesuch unverbindlich 


muten 


om- | 
liefert aus ſehr großen Beſtänden, in ganz erſtklaſſiger Ware und ode aprikos si sche, 
niedrigen Preiſen, nach jeder Poſt⸗ und Bahnitation, fämtliche la ent Rezept í pellen, P h chgen · 
Baumſchulen⸗ Artikel, wie: Obit- und Alleebäume, ar 2 ginheits- Per irob@ g TIwets 
Frucht- und Zierſträucher, Pfirſich, Aprikoſen, Buih- und Opebio on, Him u 
Stammroſen, Coniferen, Heckenpflanzen, Stauden 1c. nach de eidelbeere Jen, 
Aug. Hoffmann, Gniezno / Tel. 212 bers en, Reine. 
Baumſchulen und Roſen⸗Großkulturen. e dene 
Sorten- und Preisverzeichnis in Polniſch und Deutſch auf Ber- Zutat® af ein 8 
langen gratis. — Bäume ıc. find während der Obſtbaum meſſe in Opek ; shen, en 
\ Katowice vom 6.—15. Oktober 1934 auf dem Meſſeplatz 3 15 a iden 
2 ter 


EEE 


Weiße und gelbfleiſchige 


Ipeiſelarkoffeln 


in geſunder und guter Beſchaffenheit liefert 
Centrala Roiniköw, Poznan 
Plac Wolności 18 / Telefon 43-51. 


Offerten und Informationen erteilt: 


Przedstawicielstwo, Katowice, Marjacka 13 
Telefon 341-25. 


z — 


Jodix der. 


Schuhputz. 


Gründliche 
„Mlele baus. Ausb ild un i 


kaufen, gut verzinsbar. für ſämtliche pratitiche 


Suche Abnehmer für 
300 Zeniner prima 


Tafeläpfel 
in erſtklaſſ. Sorten. Ab 


Juhrleule 


bei gutem Verdienſt ge⸗ 
ſucht. Ficinus-Halde 


Mandel 


Ihr Verdienſt! 


3 $ towice-Ligot Berufe. Wernichule Siemianowice 
— e Alete E. Wien IV. Karle. 1.| _Aufteher Bitner 
Soeben erschien: 8 Eine, zutgehende Maistræ Lehrfräulein | 


do malego warsztatu 
mechanicznego jako 


Fleiſcherei 


[Echten Bienen- nicht unter 18 J., Di 


Der 
unerſchöpfliche 
Ratgeber 


Hervorragende Fachleute haben dieses Handbuch 
für das deutsche Haus geschaffen. In zwölf großen 
Abschnitten bespricht es mit dem Leser alles, was 
ihn in Haus und Familie beschäftigen oder ihm 
irgendwann einmal Sorge machen könnte. Es will 
ein Kamerad fürs ganze Leben sein, will raten und 
helfen und sich immer von neuem nützlich machen. 
Weil jeder den „Unerschöpflichen“ braucht, soll 
auch jeder ihn kaufen können. Deshalb kostet 
der 500 Seiten starke Ganzleinen- Zloty 


band mit vielen Bildern und 10 60 
4000 Stichwörtern im Register nur 9 


Kattowitze: Buchdruckerei u. 


H| Schreiber, 


Blüten-Honig 


in 50 ko-Padung, hat 


abzugeben Gustav 

Budy, 

poczta KoZminiec 
pow. Krotoszyn. 


genung! 


Diesj., garantiert echten, 
I naturrelnen, nähr⸗ und 
heilir., fenden wir geg. 


Nachnahme 3 kg 7.80 21. 
5 kg 11.70 zł. 10 kg 


21.50 21, 20 kg 41 zł, 


einſchließlich Blechdoſe 
und Speſen, franko 
„Pasieka“ Trembowla 
No. 8/3 
Malopolska. 


| Waſſerteſerpoir 


gut erhalten, 2000 bis 

6000 Liter, zu kaufen 

geſ. Berger, Chorzöw 
Wolnosci 15. 


Größte Mangel⸗Fabril 
Polens und landwirt⸗ 
ſchaſtl. Maſchinenfabrit 


Ing. Josef Bartecki 


Zory, G.Sl. 


Wir kaufen ſtändig 
u. zahlen ſofort höchſte 
volle Kaſſapreiſe für 
ganze Wohn.⸗Einrichtg. 
bei Auswand. und Nach⸗ 
läſſ. Außerdem für einz. 
Speiſe⸗, Schlaf: u. Herr.⸗ 
Zimm., ſowie Klaviere, 
Radlos, Schreib⸗ u. Näh- 
maſchinen, Büro⸗ u. Ge⸗ 
ſchäſtseinrichtg. Ankauf 
v. Gold⸗ u. Silberwar. 
Bazar Mebli, Kato- 
wice, Kosciuszki 12, 
(Beateſtr.) Tel. 323 58. 


Verkaufe mein 


Kino und 
Restaurations- 
Grundstück 


gelegen am Ringe in 


mit Maſchinen, auf lon⸗ 

kurrenzloſer Straße, iſt 
zu verkaufen. 

Feliks Pyka, Tarn. 


Góry, ul. Nakielska 5. 


Konzert-Bandonium 


gut erhalten, verkauft 
ſehr billig 
Kaluza, Szopienice 
Dworcowa 15. 


b-Tonnen-Lastauto 


Marke „Praga“, im Be- 


trieb, gelegenheitshalber 
zu verkaufen. 
Garage, Katowice 
ul. Konopnickiej 5. 


pracownika oraz od- 
powiedzialnego nad- 
zorce na skromnych 
warunkach poszukuje 
właściciel. Oferty 
skrzynka pocztowa 360 
Katowice. 


Je! Verkäuferin 


für Damen⸗Konfektion 
und Herren-⸗Artilel, für 
ſofort oder ſpäter geſ. 
Gehalt über Tarif. 
Leopold Goldfinger 
Katowice 


Wir ſuchen per ſofort: 


2 füchtige 


Ano-Profie |VErKäulerinnen 


wenig gebraucht, ijt zu für die Kurzwaren⸗ 


verkaufen. 
Katowice III 


Abteilung. Angeb. 
mit Zeugnis⸗Abſchriften 


Wojciechowskiego 42 [u. Gehaltsanſprüch. an 


dom towarowy 


ſchon im Zleijder 
Geſchäft tätig war, 
kann ſich melden. 
Fleiſchermeiſter 
August Stanko, 
Siemianowice, 
ulica Powstańców 13. 


Sonnige 


2 Zimmer 
und Küche, 


gut möbl., 5 Min. von 
Bahnhof Brynów, füt 
50 Zt ſofort abzugeben, 
Urbannek, 
Katowice, Graniczna ô 


10- Zimmer- Win 


hochpart., in Katowith 
9125 Miyáska, Senn 
eizung, als Buro | 
ſelweiſe f. einige Büros 
zu vermieten. Anmel. 
erbet. unt, „Lokal“ o 
Annoncen⸗Erp. Stattel 

Kraków, Rynek 8 


2⸗Flmmerpoll, 


mit Beigelaß, tt [ol 


Gelegenheitskäufe I Apapja Drost 


Lubliniec. Anfragen an 


a die Beſitzeri Singer ⸗Nä inen, = i 
Verlags-Sp. Akc., 3. Maja 12 Kupie wage Aung AEH Soham und endet $wigtochtowice zu vermieten. 
do 3000 kg. Lubliniec, maſchinen verkauft billig Wolności 2. Konrad Koziol 


Szopienice, Hutnicza . 


Katowice, skrz. p. 360. Mickiewicza 21. Katowice, Gliwicka 24. Telefon 41278. 


